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Schrittmacher haben das Wort

.^ALLTAG DER REPUBLIK
den Kollegen

Der Dult frischer Apfel überwin­
det heute auf der Tierfarm alle an­
deren Gerüche: Ans Büfett hat man 
für die Viehzüchter rotbackige aro­
matische Früchte geliefert. Wir 
Farmarbeiter haben es jetzt viel 
bequemer, seit bei uns dieses Büfett 
eingerichtet wurde. Nun brauchen 
wir nicht mehr wie früher die Ver­
kaufsstellen abzuklappern.

In der letzten Zeit haben sich die 
sozialen Bedingungen der Vieh­
züchter wesentlich verbessert. In je­
dem Produktionsgebäude wurden 
Sozialräume und Sanitätsstellen 
eingerichtet. Das Mechanisierungs­
niveau wurde merklich erhöht. Viel 
Aufmerksamkeit wird der Rekon­
struktion der veralteten Viehställe 
geschenkt.

Rund 29 Jahre lang bin ich auf 
der Tierfarm der Semipalatinsker 
Versuchsstation tätig. Damals gab 
es hier überhaupt keine Mechanis­
men, alles wude manuell verrich­
tet. Zu jqner Zeit betreute ich im 
Vergleich zu heute nur eine kleine 
Gruppe von 15 Kühen. Doch jeden 
Tag kam ich sehr müde nach Hau­
se. Wenn damals jemand gesagt 
hätte, daß wir irgendwann in wei­
ßen Kitteln arbeiten werden, würden 
wir das als Spaß und als etwas 
ganz Unmögliches aufgefaßt ha­
ben.

Wenn zu uns in die Farm Mäd­
chen kommen, beginne ich unser 
Bekanntwerden mit der Erzählung 
davon, was es hier vor Jahren gab 
und wie es damals war. Unsere Ar-» 
beit macht uns Spaß, und zwar 
nicht etwa, weil wir keine andere 
verrichten können: Jeder Beruf hat 
seine Vorzüge, so auch unser. Man 
muß sich nur darüber klarwerden, 
wie wichtig er ist.

Die Lehrmeisterschaft ist bei uns 
längst Tradition. Die Älteren ver­
mitteln ihre Erfahrungen großzügig 
den Jungarbeitern. Unsere Vetera­
nen haben eine vollzählige Komso­
molzen-, und Jugendgruppe zur 
selbständigen Arbeit vorbereitet.

Das' Konlrollmelken ähnelt einer 
Kontrollarbeit in der Schule. Die

Amalia DSPILLER
Melkerin

Gebiet Semipalatinsk

Moderne 
Möbelgarnitur

Die Möbelfabrik von Taldy-Kur- 
gan baut gegenwärtig neue Möbel­
garnituren „Neshnost", die der Er­
holung dienen sollen. Das sind je 
eine Schlafcouch, zwei Sessel und 
ein Zeitungstischchen.

Die neuen Möbel werden die Kun­
den durch ihr schmuckes Ausse­
hen, aber auch durch ihre Bequem­
lichkeit und den einfachen Zusam­
menbau ansprechen. 2 115 solcher 
Garnituren sind bereits an das Han­
delsnetz geliefert worden.

Jerkipsan NURPEISSOW, 
Chefingenieur der Fabrik

Computer als Dispatcher
Das Bergbau-Hüttenkombinat 

Dsheskasgan wird die Grube 
Aktschi-Spasski bis zum nächsten 
Jahrtausend mit Rohstoffen versor­
gen. Seine zweite Ausbaustufe wur­
de mit anderthalb Monaten Vorlauf 
in Betrieb gegeben. Somit wurde 
der Bau des Bergwerks „Sewerny" 
eines der größten in der Republik, 
-abgeschlossen

Die Besonderheit des neuen Ab­
baukomplexes ist die volle Automa­
tisierung der Produktionsprozesse. 

♦

Laboranten und Leistungsrechner 
haben weiße Kittel an. Wegen mei­
ner Gruppe habe ich keine Bange; 
wir sind sechs erfahrene Melkerin­
nen mit Erfahrungen und solidem 
Dicnstalter. Meinem ehemaligen 
Zögling Tanja Meshujewa. Leiterin 
der Komsomolzen- und Jugendgrup- 
pc. sage ich: „Laß alle Unbefugten 
sofort zur Seite treten. Du weißt 
doch, daß die Kühe in Anwesenheit 
fremder Menschen oft nicht die 
ganze Milch abgeben."

Die Arbeitsergebnisse der Mäd­
chen sind ganz gut. Wir haben 
eine zuverlässige Ablösung erzogen 
die unser Werk fortführen wird.

Die Melkerinnen meiner Gruppe 
sind längst nicht mehr die jüng­
sten. Amalia Wyssotschanskaja ist 
17 Jahre in der Farm tätig und 
kann jede Kuh „gefügig“ machen. 
Ainata Labasanowa ist bereits 23 
Jahre Melkerin. Es heißt: Wenn sie 
in Urlaub geht, geben einige Kühe 
weniger Milch. Valentina Dalijewa 
und ich haben 1978 zum erstenmal 
versucht, als eine Gruppe nach ein­
heitlichem Auftrag zu arbeiten. Wir 
vereinten unsere beiden Gruppen 
und arbeiteten so ein Jahr lang. Un­
sere Verpflichtung überboten wir, 
und unser Verdienst war höher als 
in den anderen Gruppen. Die Leute 
interessierten sich mehr füreinan­
der, lernten einander besser ken­
nen und schätzen. Wer möchte 
schon mit einem Faulpelz und ge­
wissenlosen Menschen zusammen 
arbeiten!

Zu sechs betreuen wir gegenwär­
tig 200 Kühe. Die auftraglosen 
Gruppen sind jetzt eine übliche 
Form der Arbeit in unserer Fann. 
Wir hatten uns verpflichtet, in die­
sem Jahr im Durchschnitt 2 600 Ki­
logramm Milch je Kuh zu erhalten; 
diese Verpflichtung werden wir un­
bedingt einlösen. Auch .die Gebur­
tenziffern — ein Kalb von jeder 
Kuh — sind gut.

In der Wirkwaren-Produktions­
verenigung von Aktjubinsk werden 
jährlich etwa 60 Bezeichnungen von 
Damen- und Kinderuntertrikotagen 
erneuert. Erzeugnisse der Vereini­
gung, besonders Sport-Obertrikota- 
gen sind in verschiedenen Teilen 
unseres Landes bekannt. Im laufen­
den Jahr werden 22 Prozent dieser 
Erzeugnisse mit dem staatlichen 
Gütezeichen versehen.

Im Bild: Die Strickerin des Ket­
tenwirkabschnitts Lidia Tschaikow­
skaja hat ihr Soll für drei Jahre 
des elften Planjahrfünfls bereils er­
füllt.

Foto; Viktor Krieger

Das in diesem Zentralkasachstaner 
Bergwerk zum erstenmal eingeführ­
te automatische Steuerungssystem 
„Karat" lenkt exakt den Verkehr 
leistungsstarker BelAS-Wagen und 
bestimmt das Arbeitsfeld für die 
Baggerführer. Die Elektronik setz­
te Dutzende Arbeitshände frei. Nun 
konnte man auf die Leistungsrech­
ner, die das gewonnene Erz berech­
neten, sowie auf automatische Di­
spatcher und eine Reihe anderer 
Spezialisten verzichten.

♦

Mit Schwung und Laune
Die vom Zentralkomitee der 

KP Kasachstans qebilliqte Initia­
tive der besten Kollektive, den 
sozialistischen Wettbewerb um 
die Vergrößerung der Produk­
tion von Massenbedarfsgütern 
hoher Qualität weitqehend zu 
entfalten, findet auch bei der 
Belegschaft der Koktschetawer 
Konfektionsfabrik „40 Jahre 
Komsomol" tatkräftiqe Unter­
stützung.

Die Erzeugnisse der Fabrik er­
freuen sich einer großen Popularität 
iq elf Gebieten der Republik. Be­
sonders gefragt sind die Schüler- 
und Herrenhemden Unentwegt 
steigt der Gesamtumfang der Pro­
duktion, aber auch die qualitativen 
Kennziffern stehen im Blickpunkt 
des ganzen Kollektivs. In zehn Mo­
naten wurden über 300 000 Hem­
den mit dein staatlichen Gütezei­
chen markiert, was 15 Prozent 
sämtlicher Produktion ausmacht. 
Heute tragen sieben von den 23 
produzierten Modellen das ehren­
volle Fünfeck.

„Schade, daß Sie nicht dabei wa­
ren, als wir unsere Bestarbeiter 
geehrt hatten", sagte mir Antonina 
Semykina, Sekretär des Parteibü­
ros. „Da hätten Sie die Möglich­
keit gehabt, alle unsere Schrittma­
cher auf einmal zu sehen. 198 
Bestarbeiter, fast ein Drittel der 
Gesamtbelegschaft, wurden auf die 
Bühne vorgeladen. Die Zeremonie 
verlief recht feierlich. Dieses Ereig­
nis hat viel zur Hebung der Stim­
mung unserer Näherinnen beige-

ALMA-ATA. Stets hoch sind die 
Kennziffern des Kollektivs des 
Brückenbautrupps Nr. 25. Er hat 
seinen Dreijahrplan der Bau- und 
Montagearbeiten bereits zum I. Ok­
tober bewältigt. Die Planaufgabe 
in der Warenproduktion ist zu 117,4 
Prozent erfüllt. Dieser Erfolg ist 
dank der Steigerung der Arbeits­
produktivität errungen worden. Seit 
Beginn des Planjahrfünfts ist sie 
um 7,7 Prozent gegenüber den ge­
planten 4.8 Prozent angewachsen. 
Auch in diesen Tagen leistet das 
führende Kollektiv Aktivisten^rbeit.

KUSTANAI. Gut organisiert ist 
die Strohbeschaffung für die gesell­
schaftseigenen Tiere im Sowchos 
„Nowoalexejewski“, Rayon Urizki. 
Hier sind dafür Sondergruppen 
gebildet worden. Als bestes unter 
ihnen gilt das Kollektiv um Alex­
ander Gluschtschuk. Mit vier „Ki- 
rowez“ befördert die Grube zur 
Farm täglich bis 10 Tonnen Stroh. 
Insgesamt sind im Sowchos von 
den Feldern schon 5 902 Tonnen 
Stroh bei einem Plan von 5 500 
Tonnen zu den Vichüberwinterungs- 
stellen transportiert worden.

TALDY-KURGAN. Das Kollektiv 
des Werks für Stahlbctonerzeugnis- 
se hat das Zchnmonatsprogramm 
vorfristig realisiert. Es hat 812 
Kubikmeter Stahlbeton überplanmä­
ßig geliefert. Zu den Schrittma­
chern und Neuerern gehören hier 
die Anlagenfahrer A. Walgcr und 
S. Baitulowa, die Bewehrungsar­
beiter M. Butsch und E. Fing.

URALSK. Das Kollektiv der me­
chanisierten Abteilung Nr. 1 im 
Sowchos „XXV. Parteitag", Rayon 
Dshambejty, deren Leiter Joseph 
Sommer ist, hat durch die Einfüh­
rung des Brigadeauftrags gute Er­
gebnisse erzielt. Die Ackerbauern 
ernteten 16,5 Dezitonnen Getreide 
von jedem der 3 555 Hektar. Die 
Herbstfurche ist in hoher Qualität 
gezogen, die Brache ist auf den 
diesem Kollektiv zugeteilten Flächen 
rechtzeitig bearbeitet worden.

AKTJUBINSK. Vortreffliche Lei­
stungen weisen heute viele Briga­
den des Werks „Mctallobytrcmont" 
auf. Für Dezember produzieren hier 
die Mechaniker der Wanderwerk­
stätten Woldemar Herz, Alexander 
Rasdewalow, die Meister ihres 
Fachs Valeri Straßer und Rawil 
Chabibullin. Bequeinlichkeitshalber 
werden die Bestellungen für die 
Reparatur von Waschmaschinen von 
den Einwohnern von Aktjubinsk 
zu Hause entgegengenommen. Das 
Kollektiv des Werks „Metallobytre- 
mont" hat seinen Zehnmonatsplan 
schon am 10. Oktober bewältigt.

Bis Ende des Planjahrfünfts soll 
auch die Steuerung anderer Berg­
werke der Dshcskasganer Industrie­
region automatisiert werden, die in 
den letzten Jahren zum Hauptliefe­
ranten des Kupfers in unserem 
Land ■ geworden ist. Das wird er­
möglichen, mehr mineralische Roh­
stoffe auch unter Gebirgsverhältnis­
sen zu gewinnen, die mit jedem 
Jahr immer komplizierter werden.

(KasTAG) 

tragen, und das merkt man noch 
jetzt. Die Zahl der Qualitätser­
zeugnisse nimmt immerfort zu.“

Wir sind in der Abteilung Nr. 2, 
wo vor sieben Jahren die ersten 
Erzeugnisse mit dem Qualitätszei­
chen angefertigt wurden, und wo die 
Kolleginnen aus der Komsomolzen­
lind Jugendbrigade unter der Lei­
tung des Schichtmeisters Tamara 
Stolp ihr Bestes tun. Wer diesen 
jungen Frauen und Mädchen bei 
der Arbeit zusieht, muß staunen, 
wie flink deren Hände den vorge­
fertigten Stoff zurechtlegcn, die 
Maschine rattern lassen, wenden, 
schneiden1 und weiter nähen.

Ob einer arbeiten kann, 'dafür 
spricht seine Leistung. Mißt man 
sic nach Normen und Stückzahlen, 
liegt alles klar auf der Hand. Der 
Plan der zehn Monate ist überbo­
ten, über den Plan hinaus sind etwa 
1'6 000 Hemden genäht.

Was diese Frauen hier täglich 
leisten, ist überschaubar. Am 
Schichtschluß haben die Brigade­
mitglieder, die nach dem Motto 
„Mehr Produktion mit weniger 
Beschäftigten“ arbeiten, über l 500 
Hemden produziert. So wie cs der 
Plan vorsieht und ein bißchen 
mehr.

Vor einiger Zeit, genauer vor drei 
Jahren, war diese Einheit von Ge­
plantem und Erreichtem durchaus 
nicht selbstverständlich. Damals 
arbeiteten die Näherinnen nicht 
nach dem einheitlichen Auftrag. Die 
Pläne und Verpflichtungen waren

Exakt und
Exakt und einmütig arbeitet im 

dritten Jahr des elften Planjahr­
fünfts das Kollektiv der Pawloda­
rer Straßenbahnverwaltung Im 
Wettbewerb unter . der Devise 
„Ruhm und Ehre gemäß der Lei­
stung“ hat es seinen Plan für drei 
Jahre in allen Posten erfüllt und 
ein bedeutendes Wachstum der Ar­
beitsproduktivität erzielt. Überplan­
mäßig sind mehr als 300 000 Fahr­
gäste befördert worden.

Gegenwärtig beträgt die Gesamt­
länge der Straßenbahnlinien der 
Stadt über 40 Kilometer. Sie ver­
bindet das Stadtzentrum mit so 
großen Betrieben wie die Vcreini-

Brigade gut beleumundet
Eines guten Rufes erfreut sich 

im Trust „Kustanaisantechmontash“ 
die Brigade der Ventilationsschlos­
ser mit Alexander Schlichtemeier.

Einfallsreichtum, hohe Berufsmei­
sterschaft, tadellose Arbeitsdisziplin 
sind die Grundlagen des Erfolgs 
des Spitzenkollektivs. Jeder Zweite 
in der Brigade ist Rationalisator. 
Mehrere Tausende Rubel sind im 
Betrieb während der vergangenen 
Jahre des elften Planjahrfünfts 
dank den Neuerungen und Vor-

Fünfjahrprogramm bewältigt
W. Schachow, der Formerbriga- 

di$r im Experimentalwerk für 
Kunstkeramik von Alma-Ata hat 
seinen Fünfjahrplan erfüllt. Ihm ist 
eine Prämie der Gebietskomsomol- 
Organisation zugesprochen worden.

Die Dauer der Berufstätigkeit des 
Aktivisten ist nicht groß — nur 
acht Jahre. Doch der junge Kom­
munist hat sich als ein geübter 
Fachmann und Lehrmeister be-

QTP'ulssghlaa unserer Heimat
Ukrainische SSR

Auf industrieller 
Grundlage

Im Gebiet Dnepropetrowsk ist 
ein reibungslos funktionierendes 
Fließbund für die Broilerproduktion 
organisiert'. Sein letztes Kettenglied 
ist der jüngst seiner Bestimmung 
übergebene staatliche Geflügelzucht­
betrieb in Soljonoje, einer der größ­
ten in der Ukraine.

Zum- Komplex der Objekte gehö­
ren Räume für die Haltung von 
100 000 Eliteleghennen, eine auto­
matische Futterküche, ein Kessel- 
kaum und' Kläranlagen. Die hier 
gezüchteten Rasseküken werden an 
die Broilerfabrik Orelskaja gelie­
fert, die jährlich 13 000 Tonnen Di­
ät fleisch produziert. Früher wurden 
die Küken hierher von weither ge­
bracht, was die Selbstkosten der 
Erzeugnisse erhöhte. Der Entwick­
lung der Mastgeflügclzucht wird im 
Gebiet große Beachtung geschenkt. 
Dieser Zweig läßt sich, wie man 
hier meint, leicht komplex mecha­
nisieren und kann vollständig auf 
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auch damals erfüllt, aber es koste­
te mehr Kraft und Mühe, denn 
nicht alle gingen mit voller Hinga­
be an die Arbeit.

Die Abteilungsleiterin Anna Ro- 
gowaja ist der Meinung, daß Fin­
gerfertigkeit. Augenmaß, Über­
sicht, Gespür für Fehler, Disziplin, 
auch nötige Routine — al! das nicht 
in Wochen oder Monaten entsteht, 
sondern Jahre braucht. Auch die 
Arbeit ist anstrengend. Durch ihre 
hohe Intensivität vor allem. Man­
che nennen sie auch monoton. Bei­
des hätte früher viele junge Leute 
abgeschreckt. Sie hatten allerdings 
falsche Vorstellungen von dieser 
Arbeit. Nur wer den Beruf kennt 
und sich selbst dafür entscheidet, 
der bleibt. Natürlich ist auch das 
Geld wichtig oder das Klima in der 
Brigade und die Arbeitsbedingun­
gen. Aber zuerst kommt das Wol­
len des einzelnen, sein Ja-Wort 
zusagen.

Und gerade aus solchen Gleich­
gesinnten wurde die Komsomolzen- 
und Jugendbrigade gebildet, in der 
die Fertigkeiten der Älteren mit 
dem Elan der Jüngeren glücklich 
gepaart wurden. Gerade aiese Ei­
nigkeit führt die Näherinnen von 
einem Erfolg zum anderen. Die Bri­
gade ist fest entschlossen, ihre 
Jahresaufgabe mit zwei Wochen 
Vorsprung zu bewältigen.

Erik CHWATAL,
Korrespondent 

der „Freundschaft"

eingespielt
gting „Pawlodarer Traktorenwerk 
,W. I. Lenin' ", das Aluminium­
werk „50 Jahre UdSSR", die Wär­
mekraftwerke, das Chemie- und ^as 
Erdölverarbeitungswerk. Das beque­
me Transportmittel wird von vielen 
Einwohnern der Stadt benutzt. Die 
Werktätigen des Straßenbahnbe­
triebs haben sich für die Arbeit 
im Winter gut vorbereitet.

Ständig überbieten ihre Planauf­
lagen die Brigaden der kommuni­
stischen Arbeit, geleitet von 
W. Sawinow, J. Larin, W. Pankra­
tow. Nach ihnen richten sich viele 
andere Kollektive.

Michail STEGLER

schlägen der Brigademitglieder ein­
gespart worden.

Im Oktober hat hier die fakti­
sche Schichtleistung pro Person die 
geplante Arbeitsproduktivität be­
deutend überschritten.

Für die Brigade ist es zur Re­
gel geworden, die Produktionsauf­
gaben bei ausgezeichneter Monta­
gequalität um 30 bis 35 Prozent 
zu überbieten.

Woldemar DIENER
Gebiet Kustanai 

währt. Zusammen mit T. Krasno- 
schtschokowa und T. Odnokasowa 
war er Initiator der Arbeit nach 
einem einheitlichen Auftrag. Jetzt 
arbeiten alle Produktionskollektive 
des Betriebs nach der fortschrittli­
chen Methode, was das Produk­
tionssortiment erweitern und die 
Qualität der Erzeugnisse erhöhen 
halt.

(KasTAG)

industrielle Grundlage übergeführt 
werden.

Die industriemäßige Geflügelzucht 
hilft die Bevölkerung des Gebiets 
ausreichend mit Diätfleisch versor­
gen. Im abschließenden Jahr des 
Planjahrfünfts wollen die Geflügel­
züchter des Gebiets Dnepropetrowsk 
etwa 50 000 Tonnen Fleisch produ­
zieren.

RSFSR

Für das Maisfeld 
des Landes.

Hohe und stabile Ernteerträge 
an Saftgrünmasse für die Beréi- 
tung wertvoller Silage werden in 
verschiedenen Klimazonen dank den 
Sorten- und Hybridemaissamen ge­
währleistet. mit deren Massenab­
fertigung die Kalibrierwerke Nord- 
ossetiens begannen. Von den Zu­
fahrtswegen der acht spezialisier­
ten Betriebe dieser autonomen Re­
publik gingen die ersten Eisenbahn­
waggöns mit. erstklassigem Saatgut 
an die Ackerbauern des .Wolgage­
biets,. der Nichtschwarzerdezone, Si-

Fragment einer Arbeiterbiographie

...vergessen waren
Frost und Schwielen

Aufqeschlossen, energiegeladen, mit knapp dreiBiq Jahren Veteran 
des Kollektivs — Helene Kehl, Weberin des Ust-Kamenogorsker Kombi­
nats für Seidenstoffe. Mitglied der KPdSU. Nachwuchsausbilderin. In 
Anerkennung ihrer Arbeitsleistungen wurde Helene neben anderen Best­
arbeitern des Kombinats in die Brigade aufgenommen, die den symbo­
lischen 1 000 000. Quadratmeter Seide ' -herstellte.

Die Stille wirkte drückend. S’e 
wurde nur hin und wieder durch 
die Wassertropfen gestört, die von 
der undichten Zimmerdecke fielen. 
Die Brigade von Sergej Michailjuk 
hatte Mittagspause. Die mitgcbrach- 
ten Stullen blieben diesmal jedoch, 
unangerührt, denn die Stimmung 
war miserabel.

„Na, ihr sitzt ja da in euren Ek- 
ken wie gebadete Katzen. Kommt 
doch mal ans Licht!“ versuchte 
Sergej seine Mitarbeiterinnen aus 
der Reserve zu locken. Doch lieber 
hätte er das nicht getan. Sergej 
wußte zwar, daß seine MädcJs 
ziemlich laut waren und immer ei­
ne Spöttelei oder einen Witz parat 
hatten, diesmal aber:

„Du solltest lieber still sein“, 
fauchte ein schmächtiges Mädchen 
„Durch alle Fugen .bläst es, daß 
man sich festhalten muß.“

„Die Finger sind einem klamm, 
wie kann man da die feinen Schrau­
ben ins richtige Loch führen“, be­
merkte eine andere Arbeiterin, die 
sich in ihre Hände hauchte.

„Tatsächlich Sergej-', sagte auch 
die ernste. Magripa Mukahowa, sei­
ne Stütze und fleißige Kollegin, „so 
kann es unmöglich weiter gehen. 
Bei der Kälte, die Heizdir sind wirk­
lich schamlos.“

„Nicht allein die Heizer sind 
schuld daran“, fiel ihr Helene Kehl 
ins Wort. „Da haben auch die Bau­
arbeiter gepfuscht.“ \

Sergej sah diese zwei Mädchen, 
die mit unter den ersten in das 
Kombinat gekommen waren, auf­
merksam an. Arbeitsam, wißbegie­
rig und aufgeschlossen, hatten sie 
recht bald bei den Mitarbeitern Au­
torität erworben Unter den ersten 
wurden Magripa und Helene nach 
der Absolvierung der Berufsschu­
le des Kombinats nach Kustanai 
geschickt, wo sie im örtlichen 
Kammgarn- und Tuchkombinat die 
Kniffe und Griffe ihres Berufes 
meisterten und wie Schaumgummi 
das Wasser, die Erfahrungen dèr 
besten Weberinnen aufsaugten. 
Voller Zuversicht und kühnster Plä­
ne waren sie dann nach Ust-Ka- 
menogorsk in ihr Kollektiv zu­
rückgekehrt.

Was jedoch erwartete hier die 
jungen Facharbeiterinnen? Immer 
noch waren die riesigen Betriebs­
hallen nicht ganz fertig. Installa­
teure und Einrichter arbeiteten ne­
ben Maurern, Verputzern, Anstrei­
chern...

„Mädels", hatte damals die Ab­
schnittsleiterin Lydia Jemeljanowa 
gesagt. „Es ist hier zu unserem 
großen Bedauern nicht alles so, wie 
Wir es haben möchten. Aber wir 
rechnen ihit euren! Enthusiasmus»,“

Die jungen Weberinnen hatten 
Verständnis für die Lage im Kom­
binat, nahmen vieles in Kauf und 
stürzten sich in die Arbeit. Sie 
wollten schneller an die Webma­
schinen, Stoff produzieren.

Der Brigadier versuchte, die Mäd­
chen zu beschwichtigen, aber wo 
denn. Unmut und Unzufrieden­
heit, die sich in ihnen in den letz- - 
ten Wochen angestaut hatten, bra­
chen nun durch. Ihre Vorwürfe 
prasselten auf (len Brigadier so 
heftigt nieder, daß dieser bald we­
der ein noch aus wußte.

„Wir sind keine Schlosser, daß 
wir die Webmaschinen selbst instal­
lieren und cinarbeiten müssen!“

„Die schweren Maschinen hin und 
herrücken", schrie eine andere da­
zwischen.

„Das wäre halb so schlimm. aber 
warum verhält sich unsere Meiste­
rin Raissa Michailowna so schlecht 
zu uns, niemals ist sie mit unse­
rer Arbeit zufrieden.“

Der Brigadier stand ganz ve:le­
gen inmitten der aufgeregten jun­
gen Frauen, und wer weiß, worauf 
dieser Streit hinausgelaufen wäre, 

hätte Helene Kehl, die damals schon 
aktiv im Komsomolkomitee mit­
wirkte, nicht rechtzeitig eingegrif­
fen.

„Mädchen, beruhigt euch end­
lich“, forderte sie ihre Kolleginnen 
streng auf, „wollen nüchtern über 
alle unsere Probleme sprechen.“

„Nüchtern, reden? Das hilft nicht 
mehrt" riefen die Arbeiterinnen 
durcheinander. „Die Knjasewa muß 
her!“
„Richtig", unterstützte Helene die 

Weberinnen. „Sergej, du gehst 
jetzt und holst die Meisterin, und 

L

biriens, der Allairegion und des 
Fernen Ostens ab.

Die neuen technologischen Aus­
rüstungen, leistungsstarken Trok- 
kenkammern und Belüftungsanla­
gen ermöglichen es, das Getreide 
rund um die Uhr aufzubereiten, die 
Fristen des Einschüttens und des 
Abtransports von Saatgut zu ver­
kürzen. Gleichzeitig wird das Saat­
gut auch für Getreideplantagen ka­
libriert, zürn Beispiel solche seiner 
Sorten, die 80 bis 100 Dezitonhen 
Kolben je Hektar auf Bewässe­
rungsflächeri ergeben.

Zur Erhöhung der Qualität des 
Getreides wird es sorgfältig gerei­
nigt; dann wird seine Keimfähig­
keit geprüft, cs wird mit Chemi­
kalien und Mikroelementen bearbei­
tet und wasserdicht verpackt.

In diesem Jahr beschaffen die 
spezialisierten Landwirtschaftsbe­
triebe der Gebirgsregion eine Re­
kordmenge an Saatgut — 105 000 
Tonnen. Das ist das Resultat der 
Erhöhung der Ackerbaukultur, der 
Einführung der industriellen Tech­
nologie des Maisanbaus auf Bewäs- 
serungsflächen, der Vervollkomm­
nung der Saatzucht, des exakten 
Zusammenwirkens aller Partner der 
Agrar-Industrie-Vereinigung. 

ich spreche mit dem Parteikomi­
tee."

Als alle cingetroffen waren, hat­
ten sich die Gemüter schon so ziem­
lich beruhigt, kannten sie doch ihre 
Kollegin gut: wo Lene anpackte, 
dort änderte sich die Situation so- 
tort zum Besseren.

Darauf entspann sich ein sachli­
ches, ernstes Gespräch über die Ar­
beitsbedingungen im Produktions­
abschnitt, über das Verhalten der 
Meisterin Raissa Knjasewa, die 
wenig unternahm, damit der En- 
thesiasmus der jungen Arbeiterin­
nen in die richtige Bahn gelenkt 
wurde. Die Lage im Kombinat war 
tatsächlich kompliziert, die Bauar­
beiter hielten die vorgegebenen Ter­
mine nicht ein. Und trotzdem könn­
te da vieles anders sein, hätten die 
Leiter des Produktionsabschnitts 
beizeiten die erforderlichen Maß­
nahmen getroffen.

Die ungcplante Versammlung 
hatte ihre positiven Auswirkungen. 
Die Heizung wurde in Ordnung ge­
bracht, die Komsomolzen, unter Lei­
tung der Sekretärin Nina Bostriko- 
wa und Helene Kehl dichteten die 
Fenster ab. Auch die Stimmung im 
Kollektiv verbesserte sich allmäh­
lich. Raissa Michailowna, die da­
mals in der Versammlung viele bit­
tere Vorwürfe cinstchen mußte, än­
derte ihr Verhalten zu den Arbeite­
rinnen, sie bekundete nun mehr In­
teresse für ihre Belange, es stellte 
sich heraus, daß man von ihr vie­
les lernen kann.

Und dazulernen mußten die Mäd­
chen wirklich noch sehr viel. Aus 
dem gröbsten Dreck (im direkten 
und übertragenen Sinne) waren sie 
so gut wie raus.-Jetzt galt es. sich 
an die Webmaschine zu stellen und 
zu produzieren. Aber auch hier 
wollte nicht alles auf Anhieb ge­
lingen. immer wieder riß der Faden, 
es gab viel Ausschuß. Da verzag­
ten manche, einige wollten sogar 
kündigen.

„So geht das nicht weiter, Ni­
na“, sagte Helene zu der Komso­
molsekretärin. „Wir müssen die ent­
standene Situation im Komitee be­
sprechen.“

Nach Feierabend versammelten 
sich die Komsomolzen in der Mei­
sterbude. Es gab eine eifrige Dis­
kussion, und hauptsächlich über die 
Patenhilfe.

„Helene hat recht“, schlußfolger­
te Nina Bostrikowa. „Wir müssen 
unseren Kolleginnen helfen. Auch 
unsere älteren Genossen werden 
uns zur Seite stehen.“

So begann für Helene Kehl, Ma- 
gripa Mukanowa, Nina Bostrikowa, 
Sergej Michailjuk* und andere eine 
neue Etappe: Dier in Kustanai er­
worbenen Kehntnisse und Fertigkei­
ten übermittelten sie nun ihren we­
niger geschickten Freundinnen. 
Wichtig war dabei, daß sie den 
richtigen Ton gefunden, daß sie es 
vermocht hatten, eine Atmosphäre 
des Vertrauens und des gewissen­
haften Verhaltens zur übertragenen 
Sache zu schaffen.

Nach und nach wurden die Bewe­
gungen der jungen Weberinnen ge­
übter, die Webmaschinen zahmer. 
Die ersten Meter ungebleichten 
Stoffes waren der Lohn für ihre 
Bemühungen. Das war ein richti­
ges Fest für das Kollektiv; verges­
sen waren der Frost, das tropfende 
Dach, die Schwielen und Schranr- 
men an . den Händen. Alle Schwie­
rigkeiten waren überstanden.

A

der ver-

„Heute begehen wir ein großes 
Arbeitsfest“, die Stimme der Sekre« 
tärin des Parteikomitees des Kom­
binats für Seidenstoffe klang feier­
lich und stolz. „Unser 
wird heute den 1 000 000. 
meter Stoff weben.“

Sic nannte die Namen 
dienten Arbeiterinnen des Kombi­
nats, denen die Ehre zuteil wurde, 
diesen symbolischen Meter herzu- 
stpllen.

Freudeerfüllt hörte Helene Kehl 
auch ihren Namen unter den be­
sten. T)as war die Anerkennung ih­
rer beispielhaften Arbeit und ein 
Vorschuß für die Zukunft.

Kollektiv 
Quadrat*

Helmut HEIDEBRECHT, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Ust-Kamenogorsk

Die Kolchose und Sowchose 
Nordossetiens entwickeln planmäßig 
die Saatzuchtindüstrie. Die Produk­
tion wertvoller Sorten- und Hybrid­
samen ist in den Landwirtschafts­
betrieben der fünf Rayons konzen­
triert. Ihre Arbeit wird von den 
Räten der Rayon-Agrar-Industrie- 
Vereinigungen koordiniert.

Lettische SSR ---------------

Jedem gedient
Das lettische Wirkwarenkombinat 

„50 Jahre Komsomol“ in Ogre hat 
eine Partie eigens für die mittel­
asiatischen Republiken gefertigter 
Sportanzüge an die Kunden abge­
fertigt. Diese Erzeugnisse aus leich­
tem Wirkstoff sind mit in Mittelasi­
en populären Ornamenten dekoriert.

In vielen Gebieten unseres Lan­
des werden Kleidungsstücke mit der 
Marke lettischer Fabriken gern ge­
kauft. Hier werden die neuen Mo­
delle je nach den Bestimmungsor­
ten der Erzeugnisse erarbeitet. Da­
bei werden auch die nationalen Tra­
ditionen und Klimabedingungen 
verschiedener Regionen in Betracht 
gezogen.

Für die Einwohner der Nordge­
biete sind größtenteils warme Sa­
chen bestimmt: Pullover aus Vo­
lumgarn. wollene Sportanzüge, Kin­
derkittelhosen.
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„ENDSTATION- — •Bauvcrwal- 
.lungl’ Der Bus geht gleich in die 
Stadt'zurüok .." .

Na endlich! Mein einziger Weg- 
•gefährtv — ein kräftiger Junge* 
• in Rauärbciterjacke — deutete 
durchs Heister: „Das da ist unser 
Verwaltungsgebäude. Der Parteisc- 

■ kretâr armiert im Erdgeschoß.“
So begann meine Bekanntschaft 

mit dem Kollektiv der Spezialisier­
ten Bauvqrwaltung Nr. 47 Im
Grunde genommen hatte cs die 
•rèten Ansäkzc dazu viel früher ge­
lben- Vor nmd einem Jahr waren 
Wir mit. dem Parteisekretär des Be- I Kr-
'- Porträt eines

Eduard zeigt mir einig«. Skizzen 
und Entwürfe „Solche Häuser bau­
en wir heute auf dem Lande, alJc3 
neueste Projekt«. Die meisten 
haben unsere Kumpels selbständig 
vervollkommnet."

„Unsere Kumpels — das 
wohl Ingenieure und T 
ten?“

„Nicht ganz so. Drei Viertel al­
ler Vorschläge kamen von Arbei­
tern. Im Prinzip ist bei uns jeder­
mann gut genug ausgebildet, um 
entscheiden zu können, was prak­
tisch und zuverlässig ist. Und die 
Betriebsleitung legt darauf viel

Kollektivs

wir uns dann umständlich spre­
chen. heute klappt s nicht...“). Hier 
wird heute hart gearbeitet, es zählt 
jode Minute. Wer wird gewinnen? 
Wi

Hohe Ziele brauchen Du rüber schrieb die Tmuudschull

> sind 
Projcktan-

__ . -iniite. Wer wird gewinn^... 
em wird die Ehre zuteil, die ro­

te Fahne vor dem kleinen Arbeiter­
wagen hissen zu dürfen?

Klar, der Sieg im Wettbewerb 
ist kein Selbstzweck. Parteisekretär 
Tichowez und Gewerkschaftsvorsit­
zender Alimshanow haben mir das 
gut vcrdèutllcht. Es kommt, wie 
gesagt, vor allem auf moralische 

Tag

jedermanns Mitwirkung
Disziplin - Grundlage 
hoher, Arbeitsqualität

Häuser
in Kenshes
triebs Nikolai Pawlowitsch Ticho­
wez auf einer Aktivistenversamm­
lung zusammengetrotten. Die be­
sten Bauleute des Gebiets tausch­
ten Erfahrungen aus, und Tichowez 
war dabei, um einiges aus ihrer 
Praxis zu lernen. „Klommen Sie 
doch mal gelegentlich bei uns vor­
bei“, hatte er damals gesagt. „Un­
sere Verwaltung ist noch im Ent­
stehen, da gibt es eine Menge in­
teressanter Probleme..."

Und nun sitzie ich in seinem Ar­
beitszimmer, blättere in Akten und 
Kontorbüchern und notiere seine Er­
läuterungen bzw. Erklärungen, die 
er in den kurzen Pausen zwischen 
den unendlichen Telefonanrufen 
und -gcsprächen macht.

„Ent scnuldigung, heute ist

mir

„Entscnuldigung, heute ist ein 
heißer Tag — Monatsschluß..."

Schon klar. Ein Parteisekretär 
hat immer vollauf zu tun. Er muß 
die Hand auf dem Puls seines Kol­
lektivs halten — viele Leute an- 
zulciten, ist keine einfache Sache.

Ich erinnere ihn an mein Anlie­
gen Er überlegt kurz, fragt: „Sie 
möchten doch bestimmt zuvor un­
sere Leute sprechen, oder?“ Ich nik- 
kc zustimmend. Wieder muß sich 
einer seiner Telefonapparate an­
strengen. „Tag, Matjuschin! Irf wel­
cher Schicht arbeitet denn heute 
Kechters Brigade?** Und dann zu 
mir: „Wir fahren sofort. Hoffent­
lich schaffen wir es noch..."

Die Kechters — eine Bau­
arbeiterfamilie wie viele 
andere

Das Bauarbeiter-Wohnviertel läßt 
sich mit keinem anderen Stadtbe­
zirk verwechseln. Moderne Wohn­
häuser, schön eingerichtete Innen­
höfe, überall herrscht Ordnung. 
Menschen, die hier wohnen, wissen 
das Werk ihrer Hände zu schätzen. 
In einem der neuen Gebäude woh­
nen die Kechters. Heute sind wir 
hier geladener Besuch.

Wir stellen uns gegenseitig vor. 
Emil Christianowitsch, Emma Da­
wydowna, Frau Emma, wie Ticho­
wez sagt, die Schwiegertochter Na­
tascha, der Sohn Eduard... Herz­
lich willkommen! Kechter senior 
zeigt uns die neue Wohnung: „Wie 
unsereins quartiert..." Ich muß ins­
geheim staunen, Tichowez lächelt 
verschmilzt. Frau Emma und die 
Schwiegertochter machen sich in 
der Küche zu schaffen, Eduard ver­
schwindet für ’n Augenblick — der 
Jurik muß aus dem Kindergarten 
abgeholt werden.

„Wie geht’s denn, Emil Chri­
stianowitsch?“

„Ach, Pawlowitsch, wie soll’s 
einem verwilderten Rentner schon 
gehen? Wollen sehen, vielleicht 
komm’ ich im Sommer für ein Paar 
Monate zu euch.“

„Mit deinen siebzig Jahren?!“
Es entspinnt sich ein lebhaftes 

Gespräch: Produktionsproblcme,
Kaaerfragen, Alltag am Bau.

Inzwischen kommt Eduard, Jurik, 
der Vertreter der dritten Rechter- 
Generation, patscht uns in die 
Hand: „Guten Abend!“ Im Wohn­
zimmer wird es laut, der Farbfern­
seher muß angestellt werden — 
Trickfilme! Oder will Mutti Klavier 
spielen?

„Die ewige Plage — Zeitmangel“, 
schlägt Eduard die Hände zusam­
men. Wir sitzen zu zweit in seinem 

'Arbeitszimmer, an den Wänden — 
Regale mit Büchern, Papierrollen 
und Modellen. Er ist Fernstudent 
an der Hochschule für Bauingenieu­
re, sechstes Semester. Er würde 
gerne mehr lesen und über das Pro­
gramm hinaus studieren, sagt er 
Muß das unbedingt sein? Aber ja! 
Ein Brigadeleiter ohne gediegene 
Fachkenntnisse komme heute nicht 
weit voran. Und in seinem Betrieb 
brauche man gebildete Arbeits­
kräfte.

„Da ist nämlich jeder siebente 
Abendstudent, 

der Mode wil-

Wert — Rationalisierung und Neue­
rerarbeit sind also Trumpf. Wir füh­
ren eine eigene Wirtschaftspolitik, 
im Interesse des Staates natür­
lich..."

Nach dem Abendessen sehen wir 
uns Familienfotos an — eine gute 
alte Tradition. Und dabei erfahre 
ich eine Menge interessanter Din­
ge. Zum Beispiel, daß die Kechters 
früher im Ural gelebt hatten.

„Daran war Edi schuld, daß wir 
übersiedelt sind“, sagt Frau Emma. 
„Er hatte hier seinen Armeedienst 
abgeleistet und war nachher in der 
Verwaltung geblieben..."

Kechter senior überreicht
zwei Papierbogen. Es sind Briefe. 
Der erste ist vom Mai 1972 da­
tiert. „Liebe Eltern! Nun habe ich 
meinen Dienst beendet... Es gefällt 
mir, hier ganz gut. Viele meiner Ka­
meraden wollen dableiben und als 
Bauarbeiter anfangen. Ich würde 
es auch gerne tun..." Und der zwei­
te Brief einige Monate später: 
„...Bauarbeiter ist unser Familien­
beruf, das habe ich hier erst rich­
tig begriffen. Ich weiß nun, daß 
meine Arbeit sehr geschätzt und 
gebraucht wird und ich will aus 
diesem Kollektiv nicht weg, ich 
kann cs einfach nicht. Ich bleibe 
da.“

„So sind wir nach Kasachstan 
gekommen“, lächelt Vater Emil. 
Emil Kechter war ebenfalls Bauar­
beiter im selben Betrieb, wo sein 
Sohn heute Brigadeleiter ist, Ja, 
die Veteranen gehen in Rente, jun­
ge, unternehmungslustige Men­
schen lösen sie ab. Arbeiterkonti­
nuität hzißt das. Ein konkreter Be­
griff für jeden Bauarbeiter der Ver­
waltung — im Betrieb gibt cs elf 
Familiendynastien! Die jungen ler­
nen von den alten. Die Erfahrenen 
geben ihre Kenntnisse und ihre Mei­
sterschaft an die Ablösung weiter, 
es ist das weiseste Gebot unserer 
Lebensweise.

Nun ist cs Zeit, daß wir gehen. 
Draußen hängt ein stiller milder 
Septemberabend über der Stadt. 
Musik dringt aus den Fenstern der 
Häuser, im Hof, auf den Bänken — 
Mädchen und Jungen. Das Arbeiter­
wohnviertel zieht seine eigene Ar­
beitergeneration groß.

Bevor wir in den Linienbus ein­
steigen, schaue ich nochmals auf 
Kechters Haus zurück. Hell leuch­
ten seine Fenster. Wieviel Bauleu­
te wohnen da, wieviel Kameraden 
von Eduard Kechter? Tichowez hat 
eben erklärt: In der Verwaltung 
hat jeder fünfte Arbeiter eine kom­
fortable Wohnung zugewiesen be­
kommen. „Sorge um die Menschen 
ist bei uns wichtigste Angelegen­
heit. Und glauben Sie mir: 
macht sich reichlich bezahlt!“

Wer wird gewinnen?

Das

Mann Fern- oder 
Und das nicht um 
len!“

„Hilft das auch
Arbeit?“

„Bestimmt. Man muß nur wol­
len und lernen, seine Kenntnisse 
in der Praxis richtig einzusetzen. 
Schließlich tut man ja das alles 
dazu, um die Arbeit zu erleichtern 
und sie schöpferisch zu machen.“

wirklich bei der

Grenzcnlos ist die herbstliche 
Steppe. Aber hier, bei Kenshes, en­
det sie plötzlich. Eine neue Sied­
lung für Ackerbauern und Vieh­
züchter ist im Entstehen. In einem 
Jahr soll hier eine grüne Oase auf­
blühen — eine Abteilung des Neu­
landsowchos.

Starke Motoren dröhnen, Bagger 
heben Gruben aus, Krane verlegen 
Betonblöcke. Eins nach dem ande­
ren wachsen hübsche Häuser em­
por. Vor dem Bauobjekt — ein 
Transparent: „Schlüsselproblem — 
Lebensmittelprogramm!" Die Bau­
leute aus den Brigaden um Anatoli 
Kotikow und Eduard Kechter wis­
sen diese Worte richtig zu deuten.

„Mö-ö-örtel! Wir brauchen Mör­
tel“, schallt es von den Mauern 
her. Hier arbeitet die Gruppe um 
Alexander Chochlow, der „Vor­
triebstrupp“ aws der Brigade Koti­
kow. Es sind ihrer fünf Mann, al­
les Meister höchster Qualifikation. 
Heute führen sie im Leistungsver­
gleich, und das ist kein einmaliger 
Erfolg. Schon mehrere Tage mes­
sen sich die Aktivisten an Kräften 
mit den Kechter-Leuten, keiner will 
nachgeben, geht es ja um die Be­
ruf schrei

In der Verwaltung sah ich ihre 
Fotos an der Ehrentafel, nun folgt 
die persönliche Bekanntschaft. Aber 
sie haben zu wenig Zeit, um Ge­
spräche zu führen und Fragen ei­
nes neugierigen Journalisten zu be­
antworten („Nächstes AAal werden

gesagt,
Aspekte an, und Jeder neue 
auf dem Bauobjekt wird zu einer 
eigenartigen Schau der Berufsmei­
sterschaff, der Ausdauer und, auch 
der ideologischen Reife der Kollek­
tive.

„Beiläufig eine kleine Ermitt­
lung: In unserer Verwaltung ist die 
Arbeitsproduktivität um 21 Prozent 
höher als in anderen Abteilungen 
des Trusts", präzisiert Tichowez.

„Woher kommt das? Bauleute 
bleiben ja überall Bauleute..."

„Da muß ich Sie wieder an die 
Ausführungen des alten Kechter 
erinnern: Die Einstclung zur Sa­
che entscheidet den Erfolg. Unsere 
Kommunisten haben es fertigge­
bracht, jedem Bauarbeiter seine 
große Rolle im Produktionsprozeß 
klarzumachen. Der heutige Arbei­
ter will seinen konkreten gesell­
schaftlichen .Nutzen* sehen, er will 
wissen, daß man seiner HSrcle Werk 
schätzt und braucht. Das sind al­
so die wichtigsten Merkmale der 
Zeit. Erinnern Sie sich noch an 
Eduards Worte — die Arbeit schöp­
ferisch machen und sic mit neuem 
Inhalt füllen? Gerade in dieser 
Richtung wird bei uns gearbeitet.“

Gegen Mittag kommen der Vcr- 
walliingslciter Iwan Anufrijew und 
der Chefingenieur Serik Kensheta- 

jew auf die Baustelle. Beide machen 
ihren planmäßigen Rundgang, eine 
Kurzberatung findet statt. Es wer­
den gemeinsam die dringenden Pro­
bleme erörtert, die Brigademitglie­
der äußern Vorschläge. Kensheta- 
jew notiert in seinem Notizbuch: 
„Wird erledigt. Gibt’s sonst noch 
was zu regeln? Braucht man unse­
re administrative Hilfe?" — „Al­
les in Ordnung!" — „Schön. Dann 
auf Wiedergucken, Jungs!"

„Das nennen wir kollegiale Wirt­
schaftsführung. So werden Kontak­
te mit den Brigaden gefestigt und 
die Werktätigen zur Teilnahme an 
der Arbeitsorganisation herangezo­
gen. Und das ist ein weiteres 
Planplus." Die Worte des Parteise­
kretärs klingen überzeugend. Im 
Betrieb ist man unheimlich stolz 
darauf.

Und wiederum herrscht Hochbe­
trieb auf dem Bauplatz. Man 
braucht sieh nicht allzuviel Mühe 
zu geben, um zu erkennen, daß in 
beiden Brigaden volles Einverneh­
men und Kameradschaftlichkeit 
herrschen. Die Wettbewerbspartner 
helfen einander. Im laufenden Jahr 
steht der Verwaltung bevor. Bau­
arbeiten für 922 000 Rubel auszu­
führen. Die Kollektive um A. 
kow und E. Rechter wollen 
Arbeitsumfang im Werte 
114 000 Rubel meistern. Das 
neue komfortable Wohnhäuser für 
die Dorfleute, eine tatkräftige Hil­
fe für den Sowchos.

„Wer wird denn 
richte ich meine letzte Frage 
die beiden Brigadiere.

„Na, ist doch klar“, lautet 
Antwort, „der ganze Betrieb.“

Treffen nach Feierabend
Soziologen gebrauchen heute den 

Ausdruck psychologische Verein­
barkeit. Für das Rollektiv der Ver­
waltung paßt er sehr treffend. Die 
Leute verstehen sich gut — und 
das nicht nur in der Arbeit, auf 
dem Bau. Ich hatte die Gelegenheit, 
einer Festversammlung im Betriebs­
klub beizuwohnen. Iwan Dubrowin, 
Semjon Wolynski, Anatoli Karpu­
chin, Heinrich Roth und Bolat Is- 
magambetow gehören einer Bri­
gade an. Also jeden Tag ein und 
dieselben Sorgen, dieselbe Arbeit. 
Wird man da voneinander müde? 
Mitnichten! Hier im Klub waren 
sie ebenfalls beisammen — die 
gleichen Freuden, die gleichen In­
teressen. Sie sprachen über ihr 
Werk, und ich hörte dieselben Wor­
te, wie ich sie im Gespräch zwi­
schen Tichowez und Kechter abge­
lauscht hatte: „Unsere Sache", 
sere Arbeit", „unsere Erfolge". 
UNSER bestimmt das Wesen 
gegenseitigen Beziehungen in 
Brigaden.

Freitag, Feierabend. Man hat 
im Klub versammelt, um Onkel 
wel, den Arbeitsveteranen 
Charitonowitsch Nikitenko 
ren. Der erfahrene Lehrmeister ist 
55 geworden. Die gute Hälfte der 
Anwesenden sind seine ehemaligen 
Lehrlinge. Der Festakt beginnt 
punkt achtzehn Uhr, es bleiben noch 
einige Minuten.

„Guten Abend. Onkel Pascha!" 
Eine bekannte Stimme, Schau mal 
da, es ist der kleine Juri Kechter! 
Er ist mit den Eltern und mit Opa 
in den Klub gekommen. Der Vete­
ran nimmt ihn auf die Knie, strei­
chelt ihn übers Haar. „Na, wie 
geht's dir?" — „Gut, Onkel Pa­
scha!" — „Was machst du so zu 
Hause?“ — „Ich baue, Onkel Pa­
scha." — „Willst wohl auch Bau­
arbeiter werden?" — „Na, klar! Wie 
du, wie Opa, wie Vati und Mutti!"

Alexander FRANK, 
Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Gebiet Aktjubinsk
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I.

Ein wichtiges Ereignis gab es Im Leben des Blech­
walzwerks Nr. 1 des Karagandaer Hüttenkombinats In 
diesem Jahr: Nach den Endergebnissen des zweiten Ar­
beitsquartals wurde ihm der erste Platz Im sozialisti­
schen Unionswettbewerb xugesprochen. In dieser Zelt­
perlode hatte die Abteilunq über 20 000 Tonnen Walz- 
erzeuqnlsse überplanmäßig produziert. Mit beträchtli­
chem Zeltvorsprunq war das Prtxjrjmm der zehn Mo­
nate bewältigt worden.

J. Zulauf: Es gibt ein gutes 
Sprichwort: Aus Nichts wird nichts. 
Alles hat seinen Anfang und sei­
nen Nährboden. Offen gesagt, hat­
te die frühere Atmosphäre im Kol­
lektiv die Produktionsangclegcn- 
heiten gar nicht günstig beeinflußt. 
Die Menschen arbeiteten ohne be­
sondere Lust. Warum? Sie hatten 
alle Hoffnungen aufgegeben, daß 
sic den Rückstand einmal aufholen 
und den Plan erfüllen werden. In­
zwischen aber wurde bei uns die 
Grundlage für die Aufwärtsent­
wicklung der Produktion geschaf­
fen — gemeint ist die Rekonstruk­
tion der technologischen Ausrü­
stungen. Da hätte man doch die 
Walzwerker mit dieser Perspektive 
beflügeln, ihnen erläutern, daß ein 
kompliziertes Vorhaben nicht üaer 
Nacht verwirklicht werden kenn 
Aber manche Betriebsleiter hatten 
in dieser Situation klein beigege­
ben... Das Jiiniplcnum (1983) des 
ZK der KPdSU hat den Parteior­
ganisationen rechtzeitig die Auf­
gabe gestellt, die Verantwortung 
der leitenden Kader für die Erzie­
hung des Kollektivs zusehends zu 
erhöhen.

I. Kusmin: Ich möchte da etwas 
aus meiner Praxis berichten. Viele 
Jahre war ich Obermeister. Als Spe­
zialist habe ich alles getan, damit 
die Technik störungsfrei funktio­
nierte. Habe ich aber als Erzieher, 
als Kommunist meine Pflichten im­
mer konsequent erfüllt? Man be­
hauptet daß eine richtige Einschät­
zung der eigenen Leistungen Im­
mer schwer ist. Um so mehr, als 
man eine solche Einschätzung von 
nirgends bekommt. Man ist voll­
kommen auf sich selbst angewie­
sen.

Der Weq zu diesem Erfolg war alles andere als 
leicht Es gab aber auch Zeiten, wo das Blechwalzwerk 
Nr. 1 mit bedeutendem Planminus produzierte, da es 
von Monat zu Monat qroße Anlieferungsrückstände 
gab. Was beeinträchtigte, so stark die Erzeuqunq von 
Walzqut? Mit dieser Fraqe begann unser ehrenamtlicher 
Korrespondent Woldemar SCHWEIZER das Gespräch 
mit dem Sekretär des Parteibüros Jakob ZULAUF und 
dem stellvertretenden Abteilungsleiter für Erziehungs­
arbeit Iwan KUSMIN.

Freundschaft: ______ ______  __
spielunqen dem Parteibüro der Ab­
teilung?

J. Zulauf: Jawohl! In der Gestal­
tung der Massenarbeit gibt es vie­
le Unterlassungen und ungelöste 
Probleme. Darüber werden wir bald 
auf unsere Berichtswahlversamm­
lung sprechen. Bereits zwei Jahre 
pflegen wir auf unsere Sitzungen 
des Parteibüros die Rechenschafts­
legungen der Leiter der Abschnitte 
und Schichten über ihre Erzie­
hungsarbeit in den Kollektiven. 
Ähnliches wird auch auf den Kurz­
beratungen beim Abteilungsleiter 
durchgeführt. Die Meister berichten, 
was im Kollektiv für die Festigung 
der Arbeitsdisziplin und die Erhö­
hung der politischen Reife getan 
wird. Manchen wird da gehörig 
der Kopf gewaschen. Besonders 
denen, die nach alter Weise han­
deln und ihre Information aalglatt, 
ohne konkrete Zahlen und Fakten, 
erstatten. Die Phrasendrescherei 
geht ihnen nicht mehr durch. Au­
ßerdem wohnen diesen Beratungen 
die meisten Spezialisten bei, und 
jeder hat das Recht, eine beliebi­
ge Frage an den Berichterstatter 
zu 'stellen und ihn, wenn er es 
„verdient" hat, auch zu kritisieren.

I. Kusmin: Mißbildliche Ein­
schätzung seiner Arbeit erhielt zum 
Beispiel auf solch einer Kurzbcra- 
tung Nikolai Medwedew, Mechani­
ker und Obermeister. Er widmete 
den Betriebsangelegenheiten nicht 
die gebührende Aufmerksamkeit, 
wußte nicht, welche Schwierigkei­
ten an seinem Abschnitt entstanden 
sind und wie diese beseitigt wer­
den sollen. Auch der Oberelektriker 
Anatoli Lapschow stand ihm in dic-

Gelten diese An­ Hinsicht nicht nach. Als man 
fragte, wieviel Komsomolzen 
untergeordnet sind, zuckte er

ser 
ihn 
ihm 
die Achseln. Die Arbeit dieser Lei­
ter wurde gründlich analysiert und 
sie bekamen strenge Verweise. Ob 
sie sich verbessert naben, wird bald 
ihre erneute Rechenschaftslegung 
zeigen. Das wird, wie wir sagen, 
ihre Reifeprüfung sein. Das zweite 
Mal wird sie natürlich viel 
besser a u s f allen als zu­
vor. Vielleicht gilt je m a n d
eine solche Praxis als ungerecht. 
Wir aber sind überzeugt, daß sie 
richtig ist. denn sic trägt ihre gu­
ten Früchte Dafür haben wir viele 
Beweise. Heutzutage ist sein 
Scherflein zur gemeinsamen, kol­
lektiven Sache für jeden sichtbar. 
Man behauptet: die Rechtsmäßig­
keit des Handelns erfährt seine 
Bestätigung erst mit der Zeit. Die­
se Bestätigung liegt nun auf der 
Hand: Im Laufe der letzten zwei 
Jahre arbeitet das Abteilungskol­
lektiv stabil.

Freundschaft: Wenn Ich richtig
verstanden habe, handelt es sich 
um die Erhöhung der politischen 
und Arbeitsaktivität der Werktäti­

gen. Und um das zu erreichen, muß 
sich Jeder einzelne angesprochen 
fühlen und individuell behandelt 
werden. Selbstverständlich ist das 
alles andere als leicht.

J. Zulauf: Und wann hatte man 
es an der ideologischen Front schon 
leicht? Gerade dieser Frage war 
bekanntlich das Juniplenum (1983) 
des ZK der KPdSU gewidmet. Und 
es hat betont, daß eben mittels der 
ideologischen Arbeit die Partei un­
mittelbare Verbindung mit den 
Massen aufrechterhält.

Freundschaft: Wie wird sie von 
den Kommunisten der Abteilung 
betrieben?

J. Zulauf: Natürlich wenden wir 
mannigfaltige Formen und Metho­
den der politischen Massenarbeit 
an. Nehmen wir zum Beispiel die 
Festigung der Disziplin. Einmal 
kam der Metallschneider Grigori 
Tobolitsch ins Parteibüro. Er stauj 
vor dem Urlaub und braticlife die 
Bestätigung, daß er als Miliziielfcr 
das Recht auf drei zusätzliche Tr-- 
gc zum Urlaub habe. Man hat ihm 
höflich abgelehnt. Tobolitsch mach­
te Krach, man hätte ihn im Partei­
büro beleidigt. Das Parteibüro prüf­
te seine „Aktivitäten" im Stab der 
Milizhelfer, und es stellte sich her­
aus. daß Tobolitsch in die Liste der 
Milizhelfer zwar wirklich eigetra­
gen war, daß er aber dieser gesell­
schaftlichen Sache keinen einzigen 
Tag gewidmet hatte. Das Kollektiv 
kam ihm daher nicht entgegen, im 
Gegenteil, es wies ihn noch gehö­
rig zurecht Die Kontrolle hatte 
nämlich unlängst seine Erzeugnis­
se beanstanden müssen. Demnach 
halte er auch noch die Produktions­
disziplin verletzt!

Viel Aufmerksamkeit schenken 
wir der Vervollkommnung und der 
Wirksamkeit unserer Partei- und 
Arbeiterversammlungcn. Wichtig 
ist auch ein anderes Moment — 
die Entwicklung des sozialistischen 
Wettbewerbs. Unter den Bedingun­
gen des Brigadeauftrags gewinnt 
der Innen- und der Zwischenbriga- 
dcnleistungsvergleich. neue Qualitä­
ten. Dabei wird jeglicher Forma­
lismus völlig ausgemerzt.

Ich bin zutiefst überzeugt: Be­
einflussen die politischen und Er­
ziehungsmaßnahmen den Menschen 
nicht positiv, so taugen diese Maß­
nahmen nichts. Von besonderer Be­
deutung ist das Eingehen aut je­
den einzelnen Mitarbeiter. Die Be­
schlüsse des Juniplenums (198-3) 
des ZK der KPdSU dienen uns a’s 
ein Kompaß in unserer Arbeit. Und 
handhaben wir diesen Kompaß 
sachkundig, so hilft es uns, das 
Überlebte und Uneffektive aus un­
serem Leben zu bannen.
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Aktuelle Probleme der Produktion

Die Viehzucht ist heute eine der wichtigsten Bran­
chen der landwirtschaftlichen Produktion. Mit Jedem 
Jahr vergrößern sich die Investitionen für ihre Weiter­
entwicklung, dementsprechend wachsen auch die For­
derungen an die Viehzüchter dor Republik. Bei der 
Realisierung der Aufgaben des Lebensmittelprogramms 
des Landes kommt den Farmarbeitern und Tierpflegern 
eine besondere Rolle zu — das resultiert aus den Be­
schlüssen des Maiplenums (1982) des ZK der KPdSU 
und aus den weiteren Dokumenten der Partei, die eine 
raschere Entwicklung der Branche vorsehen. In sämt­
lichen Agrarbetrieben Kasachstans wird In dieser 
Richtung eine umfangreiche Arbeit geleistet. Man lernt 

.aus den Erfahrungen der Besten, führt in die Produk­
tion neue Methoden und Verfahren ein. Selbstverständ-

ln wenigen Wochen beginnt man 
in den Agrarbetrieben unserer Re­
publik das Fazit der geleisteten Ar­
beit zu ziehen. Wie ist es darum in 
„Sawety lljitscha" bestellt? Welch 
einen Fortschritt haben die Vieh­
züchter des Kolchos In diesem Jahr 
ezlelt und was ist nun das Haupt­
ziel für das kommende Jahr?

Gemäß unserem langfristigen 
Entwicklungsplan müssen wir je­
des Jahr einen Anstieg der land­
wirtschaftlichen Produktion von 7 
bis 9 Prozent gewährleisten. Ohne 
zu übertreiben, kann ich heute sa­
gen — dieser Sache wurden wir im­
mer gerecht, so auch in diesem 
Jahr, obwohl das gar nicht so leicht 
war. Urteilen Sie selbst: Wir pfle­
gen über 3 800 Melkkühe und Rin­
der, 60 000 Enten, 25 000 Gänse 
und etwa 500 Pferde; das ist eine 
ganz schöne Wirtschaft. Die Spe­
zialisierung ermöglicht es uns, die 
Arbeit höchst intensiv und effektiv 
zu gestalten. Die Leute verfügen 
über gute Arbeitserfahrungen, über 
moderne Anlagen und Technik; 
viel Wert legt man auch auf die 
Entfaltung des sozialistischen 
Wettbewerbs. Entscheidend ist je­
doch das gestiegene Bewußtseinni- 
veau unserer Viehzüchter. Heute, 
da in unsere Arbeitspraxis der ein­
heitliche Auftrag eingeführt wird 
und Komplexkollektive gegründet 
werden, ist jedermann am hohen 
Endresultat der Tierzuchtarbeit in­
teressiert. Im vorigen Jahr haben 
wir zum Beispiel die besten Kenn­
ziffern im Rayondurchschnitt ge­
habt. im laufenden Jahr wollen wir 
ebenfalls gut abschneidan. Die Zwi­
schenwertungen lauten: " 
Tiermast belaufen sich die 
wichtszunahmen 

pro Tag, die Melkerinnen 
von jeder Kuh nicht weniger 
2 900 Kilo Milch erhalten, und 
Geflügelzüchter wollen an die 
fassungssteilen Diätfleisch 

höchster Qualität liefern. Somit 
ben wir allen Grund, mit etwa 
derthalb Millionen Rubel Einkom­
men zu rechnen.
Gegenwärtig stehen die Viehzüch­

ter vor einer strengen Prüfung: 
Allerorts hat die Winterhaltung der 
Tiere begonnen. Wie haben sich 
die Farmarbeiter des Kolchos auf 
diese verantwortungsvolle Kampaa- 
ne vorbereitet? Gab es da auch 
Schwierigkeiten? Wie beabsichtigt 
man, diese Kampagne durchzufüh- 
re-7
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lieh bekommt man es dabei mit vielen Problemen zu 
tun, die sich nur durch konzentrierten Kräfteeinsatz 
lösen lassen.

Dieser Tage weilte unser ehrenamtlicher Korrespon­
dent Wladimir STUPAKOW im Kolchos „Sawety llji- 
tscha", Gebiet Semipalatinsk, und sprach dort den 
Kolchosvorsitzenden Edwin VOSS. Der Kolchos ist einer 
der qrößten spezialisierten Viehzuchtbetriebe im Ge­
biet, die hiesiqen Viehzüchter sind für Ihre hohen Lei­
stungen. in der Fleisch- und Milchlieferung mit vielen 
Ehrenurkunden und Diplomen ausgezeichnet worden. 
Auch in diesem Jahr haben die Kolchosfarmen einen 
erheblichen ökonomischen Anstieq zu verzeichnen. Was 
bildet den Schwerpunkt in der •••-•- »«-•-*
aus „Sawety lljitscha“? — das 
des Gesprächs.

Arbeit der Viehzüchter 
war das Hauptthema

Dieser Morgen kam endlich. 
Pauline eilte wie gewöhnlich zur 
Farm. Aber sie war diesmal nicht 
allein: Mit ihr ging ihre Tochter 
Olja.

„Kaum zu glauben, daß du schon 
erwachsen bist und nun neben 
mir arbeiten sollst“, sprach sie 
zur Tochter. Nach der Schule be­
schloß Olja, wie ihre Mutter Melke­
rin zu werden. Zu diesem Entschluß 
kam sie nicht über Nacht, denn ihr 
ganzes bewußtes Leben half Olja 
der Mutter bei der Pflege und dem 
Melken der Kühe. Der Beruf einer 
Melkerin wurde ihr bald vertraut.

Pauline Elsner arbeitet fast drei 
Jahrzehnte auf der Farm der Ab­
teilung Tassoba im Kolchos „Sna- 
mja Triida". Hierher kam sie in den 
Nachkriegsjahren als ein junges 
Mädchen. Mit der Zeit veränderten 
sich nicht nur die Arbeitsbedingun­
gen auf der Farm; zu der Velera-

Ergebenheit
nin kam auch hohe Meisterschaft*. 
Heute ist Pauline Elsner eine aner­
kannte Lehrmeisterin der Komso­
molzen- und Jugendbrigade, die 
vor drei Jahren in der Abteilung 
Tassoba entstanden ist.

Als sich die jungen Melkerin­
nen in der Roten Ecke versammel­
ten, sagte Paulkie ihnen: „Mit dem 
Wunsch allein ist die Sache nocht 
nicht getan. Hier ist Fleiß not­
wendig. Geniert euch nicht, Mäd­
chen, mich danach zu fragen, was 
euch unverständlich ist. Ich helfe 
euch immer.“

Ebenda. auf der Versammlung 
wählte man den Brigaderat. ver­
teilte dir Pflichten. Der Leiter der 
Farm Johann Graf, ein junger Fach­

mann, der vor kurzem das veterinär­
medizinische Technikum beendet 
hatte, führte die Mädchen herum 
und zeigte ihnen den Kuhstall.

In erster Zeit wollte bei den jun­
gen Melkerinnen nicht alles klap­
pen. Mal Nina Lefre, mal Nadeshda 
Eisncimer wandten sich an Pauli­
ne mit der Bitte, Ihnen Hille zu 
erweisen.

Als Mitglied des Brigaderates 
war sie für den Futterverbrauch und 
den Hygienezustand der Farm ver­
antwortlich. Sie war streng zu de­
nen, die mit dem Futter fahrlässig 
umgingen und für die Ordnung 
schlecht sorgten. Einmal mußte ei­
ne junge Melkerin auf dem Briga-

derat gerechte Vorwurfsworte von 
Pauline einstecken.

„Ich habe dir doch mehrmals ge­
sagt, daß man die Kühe besser pfle­
gen und dafür sorgen muß, daß Fut­
ter nicht vcrlorengeht", sagte sie. 
„Du hast cs aber schon so oft un­
terlassen." Die junge Melkerin 
änderte bald Ihr Verhalten zur Ar­
beit.

Heute zählt die Jugendfarm der 
Abteilung Tassoba zu den besten im 
Kolchos. Zwei Jahre überbietet die 
Farm den Plan des Milchverkaufs 
an den Staat, dabei ist die Qualität 
der Milch sehr hoch.

Die vorjährige Winterung 
wegen des unzureichenden Flitters 
besonders schwierig. Doch wirkte 
sich das auf die Produktivität der 
Tiere der Komsomolzen- und 
Jugendbrigade fast gar nicht aus. 
Die Arbeit In der Futterabtwlung 
war gut abgesümnrt, die Kühe be-

war

anstieg. Wenn die Tiere im Win­
ter gut gepflegt und gehalten wer­
den, dann braucht man im Früh­
jahr nicht so viel Kräfte einzu'set- 
zen, um ihre ehemalige Leistungs­
fähigkeit zu erreichen. Aber das 
bedarf einer sachkundigen und um­
fangreichen Vorarbeit. Gerade des­
halb gift die Futterbeschaffung in 
unserem Agrarberieb als eine äu­

ßerst wichtige Angelegenheit. Wir 
teilen diese Arbeit nicht in Etap­

pen ein, wie man das in manchen 
Sowchosen und Kolchosen tut — 
bei uns dauert die Futterbeschaf­
fung und -Zubereitung in gleichem 
Tempo das ganze Jahr hindurch. 
Vier Arbeitsgruppen sorgen für ein 
einwandfreies Funktionieren des 
Futterfließbandes, jede Gruppe ar- 
beiter mit den Viehzüchtern nach 
einem Vertrag und wird nach dein 
Endresultat entlohnt.

In diesem Sommer und Herbst 
haben unsere Futterbeschaffer gan­
ze Arbeit geleistet. Es sind 60 000 
Dezitonnen Heu, 14 000 DezF.on- 
nen Gärfutter und 126 000 Deziton­
nen Silofutter bereitgestellt wor­
den. In jeder Farm hat man auch 
genügend Vitaminmehl zubereitet, 
was einen hohen Fettgehalt der 
Milch und stabile Gewichtszunah­
men der Tiere sichern soll. Außer­
dem gibt es in jeder Brigade einen 
genauen Plan des Futterver­

brauchs. Man weiß konkret, wieviel 
Milch oder wieviel Dezitonnen Ge­
wichtszunahmen man beim 
brauch einer bestimmten 
mässe erhalten muß; und 
gemäß diesen Forderungen.

Effektive Maßnahmen 
auch bei der Vorbereitung der ma­
teriell-technischen Basis getroffen. 
Alle Anlagen in den Farmen wür­
den gründlich überholt, die Stal­
lungen renoviert.

Der Milchkomplex des Kolchos 
„Sawety lljltscha" ist einer der 
größten und rentabelsten im Gebiet. 
Aber es qab ja Zeiten, wo Ihr Kol­
chos beträchtliche Verluste brach­
te...

Ganz richtig. Vor sechs Jahren, 
nachdem wir mit der Errichtung 
unseres Milchkomplexes fertig ge­
worden waren und ihn in Betrieb 
genommen hattén, bekamen wir es 
mit sehr ernsten Problemen zu tun. 
Gleich im ersten Wirtschaftsjahr 
stellte es sich heraus: Der Komplex­
kann nur bei gut abgestimmter 
Spezialisierungsarbeit effektiv sein. 
Gab es diese in unserem Kolchos?

Ver- 
Futter- 
handelt

wurden

kamcji verschiedenartiges Futter, 
sein Verbrauch wurde streng über­
wacht. Den Plan des ersten Halb­
jahres in der Milchliefcrung erfüllte 
das Kollektiv der Farm mit 108 
Prozent. Pauline Elsner und ihre 
Kolleginnen hatten sich verpflich­
tet, von jeder Melkkuh 3 000 Kilo­
gramm Milch zu erhalten. Schon im 
vorigen Jahr hatte Lydia Becker, ei­
ner der Lehrlinge der Veteranin, 
diese Ziclmarke erreicht.

Seit dem Mögen, w’o Pauline und 
ihre Tochter zusammen auf die 
Farm kamen, sind schon viele Ta­
ge vergangen. Aber nach wie vor 
ist sie eine ständige Lehrmeisterin 
der angehenden Melkerinnen; die 
Mädchen fühlen sich zu ihr hinge­
zogen: sie haben mit ihr immer et­
was zu besprechen und zu beraten. 
Frieda Karlin, Antonjna Atrocho- 
wa und Nina Schäfer — sie alle 
haben einst bei Pauline angelan-

wir mußten einsehen:Nenn. Und
Ohne Spezialisierung kommen wir 
nicht weiter. Denn ein Komplex — 
das sind nicht nur moderne Far­
men mit allen Anlagen und moder­
ner Technik. Dazu gehören viele 
Dienste und eine sichere wissen­
schaftliche Basis. Urteilen 
selbst: In einem Jahr hatten 
etwa 190 000 Rubel Verluste. Die 
Gestehungskosten einer Dezitonne 
Milch waren auf 36 Rubel ange­
stiegen.

Selbstverständlich konnte das 
nicht so weitergehen. Wir hatten ei­
nen konkreten Plan der Selektions­
arbeit entworfen, Fachleute aus der 
Gebietshauptstadt eingeladen und 
Verträge mit den spezialisierten 
Betrieben dqs Gebiets abgeschlos­
sen, die uns Rasserinder liefern 
sollten. Zwei Jahre dauerte die 
zielstrebige Arbeit, und heute sehen 
wir, daß unsere Mühe sich gelohnt 

hat. Wir beabsichtigen, diesen Kurs 
auch weiter zu steuern.

Wie soll das praktisch aussehen7
Auf Beschluß des Kolchosvor- 

standes haben wir konkrete Verträ­
ge mit den Fachleuten der Gebiets­
herdbuchstation abgeschlossen, die 
uns aktiv in jeder Maßnahme und 
Initiative unterstützen. So haben 
wir zum Beispiel mit ihrer Hilfe 
unsere Melkherden erneuert. In den 
Mastfarmen erfolgt die Arbeit 
ebenfalls unter der Leitung der 
Fachleute aus der Gebietshaupt­
stadt. Klar, im Kolchos gibt es 
auch eigene Fachkräfte. In den 
Jahren unseres Zusammenwirkens 
mit den zahlreichen wissenschaftli­
chen zoovetcrinären Institutionen 
sind in unserem Agrarbetrieb viele 
unternehmungslustige und aktive 
Fachleute hcrangewachsen. Das ist 
für uns von besonderer Bedeutung: 
Diese Menschen werden 
\on uns gehen. Sie werden 
les Mögliche tun, um die 
zuchtbasis im heimatlichen 
festigen.

Welche Pläne hat der Kolchos für 
das kommende Jahr?

In wenige Worte gefaßt, ließe 
sich das etwa so präzisieren — 
weiterer ökonomischer Anstieg. 
Wir kennen unsere Mängel und 
Engpässe, aber wir wissen auch die 
fortschrittlichen Arbeitserfahrungen 
unserer Besten zu nutzen, um jeg­
liche Schwierigkeiten zu überwin­
den. Jedenfalls wollen wir auch im 
nächsten Jahr gut arbeiten.

Sie 
wir

niemals 
auch a|- 

Vieh- 
Dorf zu

gen; heute sind sie bekannte Mel­
kerinnen.

Auch zurzeit hat Pauline Els­
ner ein neues Patenmädchen — He­
lene Eisncimer. Auf der Farm er­
schien sie erst im Frühling. „Na­
türlich fiel es mir in der ersten 
Zeit nicht leicht. Es gab auch Trä­
nen“, erzählt Helene. „Aber Tante 
Pauline sprach mir stets Mut zu, 
half mir, wenn etwas nicht klappte, 
oder machte einfach Spaß.“

Die Farm liegt am Ufer des klei­
nen Flüßchens Ksiy-Su. Hinter den 
fernen Kuppen steigt die Sonne 
hervor. Pauline Elsner und ihre 
Tochter Olja eilen zur Farm. Bei­
de sind Melkerinnen. Dieser Beruf 
macht ihnen Spaß, und sie sind ihm 
ergeben.

Lco BILL. 
Korrespondent 

„ricuiiu&cnail“
ehrenamtlicher Korresponden 

der „Freundschaft* 
Gebiet Turgai

Tatjana Ziegenhagel kant vor sie­
ben Jahren auf die Farrn der spe­
zialisierten Rayonwirtschaftsverein:- 
gung von Tawritscheskoie, Gebiet 
Ostkasachstan. Jetzt i s t 
sic die beste Melkerin dieses Agrar­
betriebs und ihr zu Ehren ist in der 
Zentralsiedlung eine Fahne des Ar­
beitsruhms gehißt worden.

Vor drei Jahren hat Tatjana ihre 
Höchstleistung erlangt: Sie hat 
3 000 Kilogramm Milch je Kuh er­
halten. und seitdem verm.ndert sich 
diese Kennziffer nicht.

Für ihren Fleiß und ihre Beharr­
lichkeit haben die Kommunisten 
Tatjana großes Vertrauen geschenkt 
und sie für d.e Aufnahme in die 
KPdSU empfohlen. Gleichzeitig ist 
sie Büromitglied des Rayonkomitees 
des Komsomol.

Foto: Wladislato Pawlunin

AufschiuDreiche
Erfahrungen

Eine Exposition im Pavillon 
„Kohlenindustrie“ auf der Lei­
stungsschau der Volkswirtschaft 
der UdSSR berichtet über die Er­
fahrungen der Grubenarbeiter von 
Ekibastus bei der Gewinnung der 
billigsten Kohle. Die Bergleute der 
Vereinigung „Ekibastusugol“ ha­
ben als erste in unserem Lande 
mit dem Abbau der Kohle in den 
Stößen mit leistungsstarken Schau­
felradbaggern begonnen. Alle sie­
ben Minuten fährt von solch einem 
Komplex ein 1 000-Tonnen-Zug mit 
Brennstoff ab. Die hohe Mechani­
sierung der Arbeit der Grubenlcu- 
ie, die effektive Nutzung der lei­
stungsstarken Technik verbilligen 
stark die Kohlengewinnung. Die 
Selbstkosten einer Tonne sind nur 
etwas höher als ein Rubel — viel 
geringer als die Unionskennziffer.

Ein Stand ist der Brigade des 
Staatspreisträgers der UdSSR A. 
Schischlow gewidmet. Dieses Kol­
lektiv hat in der Branche schon 
zweimal den Unionsrekord in der 
Jahresgewinnung von Kohle aufge­
stellt, der die 8-Millionen-AAarkc 
überstiegen hat. Bis Ende des 
Planjahrfünfts will die Brigade ih­
re Leistung auf 9 Millionen Ton­
nen bringen.

Zur Exposition „Kohlengewin­
nung im Tagebauverfahren" gehört 
unter anderem das Schema des au­
tomatischen Steuerungssystems in 
den Tagebauen „Bogatyr“ önd 
„Stepnoi". Dank seiner Einführung 
wurden die wirtschaftlich vorteil­
haftesten und effektivsten Förder­
verfahren erarbeitet. (KasTAG)

T
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In den Bruderländern

Reisbau in Ungarn
BUDAPEST. Auf den Feldern 

des Staatsgutes Palolas im Be­
zirk Szolnok wurde in diesem Jahr 
eine für Ungarn rekordmäßige 
Reiscrnlc — 53 und mehr Deziton­
nen je Hektar — eingebracht. Sol­
che beachtlichen Ergebnisse konn­
ten dank der Einführung einer im 
Kubangebiet erarbeiteten Komplex­
technologie des Reisbaus erzielt 
werden.

Lange Zeit galt der Reisbau in 
Ungarn als perspektivlos.

Große Mittel wurden für den An­
kauf von Reis im Ausland veraus­
gabt. Ein Hindernis für die Ent­
wicklung des Reisbaus war, daß ge­
eignete Klimabedingungen für den 
Anbau dieser Kultur in Ungarn 
nur im Süden des Landes — in den 
Flußauen der Donau und der Tisza 
— vorhanden sind. Doch die mit 
Hilfe der Sowjetunion vorgenom­
menen Forschungen ergaben, daß 
die Anwendung der progressiven 
Technologie der Kubaner Reis­
bauern die Gesamterträge dieser 
Kultur bedeutend vergrößert.

Gegenwärtig werden für den 
Reisbau wenigproduktive Salzböden 
genutzt, die für den Anbau ande­
rer Kulturen nicht taugen. Beson­
ders großes Interesse für diese Kul­
tur bekunden daher diejenigen 
Agrarbetricbe, die ungünstige Kli­
mabedingungen haben.

Größter 
Halbleiterproduzent

PRAG. Das Prager Werk CDK- 
Polovodice, der Hauptlieferant von 
Halbleiterclemenlen in den RGW- 
Mitgliedstaaten, begeht dieser Ta­
ge seinen 20. Gründungstag.

Dank der sozialistischen Arbeits­
teilung und vor allem den Groß­
aufträgen der Sowjetunion wurde 
dieser Betrieb zu einem der welt­
größten Lieferanten von Elementen 
für elektronische Systeme für Steue­
rung technologischer Prozesse in 
verschiedenen Produktionszweigen. 
In zwei Jahrzehnten vergrößerte 
sich der Produktionsumfang auf 
das 20fache. Dabei gibt es kaum 
eine Art von Halbleitern, die hier 
nicht hergestellt würde. Eine wich­
tige Rolle spielte dabei das enge 
Zusammenwirken mit Moskauer 
Spezialisten und dem Kollektiv des 
produktionsverwandten Betriebs in 
Saransk.

CDK-Polovodicc ist einer der be-

Verrat der nationalen Interessen

Seit vielen Jahren liefert „Mikrosa" — das Werkzeugmaschinenbau­
werk in Leipzig. DDR. seine Erzeugnisse an die Sowjetunion. Die in die­
sem Betrieb gefertigten Schleifautomaten werden weitgehend bei der Pro­
duktion von Lagern, Elektromotoren und im Transportmaschinenbau an­
gewandt.

Im Bild: Montage einer Fließstraße für Wellenbearbeitung.
Foto: TASS

Die Gründung der KPD vor 65 Jahren
Im November 1918, nach 50 ent- 

behrungs- und opferreichen Kriegs­
monaten, wehten in Deutschland 
rote Fahnen. Das Volk stand auf 
gegen den Kaiser und seine Regie­
rung, die den imperialistischen 
Raub- und Eroberungskrieg verlän­
gern wollten. Viele Menschen be­
gannen zu begreifen, daß der Krieg 
kein Zufall und kein Gesetz der 
Natur ist, sondern von ienen We­
nigen inszeniert wird, die an ihm 
verdienen. So galt die landeswei­
te Forderung der Novemberrevolu­
tion in Deutschland „Fort mit Kai­
ser Wilhelm!" einem Gesellschafts­
system. Den Werktätigen gelang cs. 
die Monarchie zu stürzen. Aber die 
Existenz des Imperialismus blieb 
leider unerschüttert. So waren die 
Wurzeln der sozialen Ungerechtig­
keit und neuer Kriege nicht aus­
gerottet.

Fort­
nicht 
Einer 
keine

Richtige Schlußfolgerung
Viele Gründe führten dazu, daß 

sich die moralisch überlegenen 
Kämpfer für Frieden und ” 
schritt in der Revolution 
durchzusetzen vermochten, 
der wesentlichsten: Es nab 
einheitliche Führung. Ein solches 
Führtingszenlrum konnte nur eine 
Partei sein, die eng mit den werk­
tätigen Massen verbunden ist und 
sich zum Ziel gestellt hat. die alle 
kapitalistische Gesellschaftsordnung 
zu stürzen und eine neue zu errich 
ten. In der die Produktionsmittel 
dem Volk gehören und die Arbei­
terklasse die Macht aiisübt. Eine 
solche Partei existierte Im Novem­
ber 1918 noch nicht. Die Spartakus- 

rühmten Betriebe der tschechoslo­
wakischen Produktionsvereinigung 
CDK Prag, die weitgehende Zu­
sammenarbeit mit Partnerbetrieben 
der sozialistischen Bruderländer, 
vor allem mit der Sowjetunion 
pflegt. Diese Vereinigung liefert na­
hezu 33 Prozent der gesamten Ex­
porterzeugnisse des tschechoslowa­
kischen Schwermaschinenbaus an 
dic.UdSSR.

Aktivistenarbeit 
der Bauleute

HANOI. Im Wohnungsbaukom­
binat der Stadt Suanmai unweit der 
Landeshauptstadt wurden die letz­
ten Einrichte- und Anlailfarbeiten 
beendet. Nach Aktivistenart arbei­
tet hier ein internationales Kollektiv 
der Bauleute. Es hat die sozialisti­
sche Verpflichtung übernommen, das 
Kombinat Ende dieses Jahres seiner 
Bestimmung zu übergeben. Das 
Kombinat ist mit Hilfe der Sowjet­
union errichtet worden. Die Kapa­
zität seiner ersten Ausbaustufe be­
läuft sich auf 25 000 komfortable 
Wohnungen im Jahr.

Die Sowjetunion erweist Vietnam 
allseitige Hilfe bei der Schaffung 
einer modernen Bauindustrie. Un­
ter dem Beistand des Sowjetlandcs 
wurden bereits zahlreiche Betriebe 
dieser Branche rekonstruiert. In 
absehbarer Zukunft soll mit dem 
Bau noch zweier wichtiger Objekte 
— einer Glashütte in Habak und 
eines Fiberzementwerks in Thanh- 
hoa — begonnen werden. Mehr als 
2 000 vietnamesische Bauarbeiter 
haben In der Sowjetunion Hoch- 
und Fachmittelschulbildung erwor­
ben.

Mehr Kohle 
fürs Land

BUKAREST. Unter diesem Mot­
to entfaltete sich der Wettbewerb 
unter den Grubenarbeitern Rumä­
niens Die Bergleute der Grube 
Tismana 2 gewannen seit Jahres­
beginn 400 000 Tonnen überplan­
mäßigen Lignits. Dank der Ein­
führung fortschrittlicher Technolo­
gien und der weitgehenden Mecha­
nisierung der Produktionsprozesse 
verdoppelten die Werktätigen des 
Kohlcnbctriebs in Harghila die 
Gewinnungsmengc je Schicht. Ins­
gesamt förderten die Grubenarbei­
ter der Republik in neun Monaten 
um 5 Millionen Tonnen Kohle mehr 
als in der gleichen Periode des 
Vorjahres.

gruppe (Anfang 1915 von revolu­
tionären Kräften in der deutschen 
Sozialdemokratie als Gruppe „In­
ternationale" gebildet, später „Spar- 
takusgruppc" nach den mit „Spar­
takus" unterzeichneten, von ihr ille­
gal verbreiteten Briefen) und ande­
re linke Gruppierungen der deut­
schen Arbeiterbewegung kamen da­
her zu dem Schluß, daß eine selb- 
s'ändige revolutionäre Partei unbe­
dingt geschaffen werden muß.

Wesentlichen Anteil daran halten 
Karl Liebknecht und Rosa Luxem­
burg. In der Zeitung „Die rote 
Fahne" erschien am 14. Dezember 
1918 der von Rosa Luxemburg aus­
gearbeitete Programmentwnrf „Was 
will der Spartakusbund?". Eine 
Reich«konferenz dieses Bundes be­
schloß am 29. Dezember, unverzüg­
lich eine marxistische Partei zu 
gründen. Darüber berieten vom 30. 
Dezember 1918 bis 1. Januar 1919 
die 127 Delegierten aus 50 Orten 
Durch ihren einstimmigen Beschluß 
konstituierte sich di*. Kommunisti­
sche Partei Deutschlands (KPD).

Revolutionären 
Grundsätzen treu

MH diesem Ereignis vollzog steh 
”Ine historische Wende In der G*- 
chichte der deutschen Arbeiferbc- 
vecriing. Nunmehr ging der Arbei- 
•'rklasse Deutschlands wieder eine 

■’rganlsierto revolutionäre Vorhut 
’oran. in deren marxistischem Pro­
gramm das Ziel formuliert war, die 
•putsche Arbeiterklasse zur Macht 

zu führen. Der auf Kriegs und Un­
terdrückung anderer Völker gerich-

Dringende Erörterung 
des Zypern-Problems

Der Sicherheitsrat der Vereinten 
Nationen beginnt mit einer drin­
gender Erörterung des Zypern- 
Problems, das im Zusammenhang 
mit den jüngsten Ereignissen auf 
der Insel entstanden ist. Die drin­
gende Einberufung de« Sicherheits­
rats haben Zypern und Großbritan­
nien beantragt.

Der UNO-Generalsekretär Javier 
Perez de Cuellar hat eine Erklärung 
veröffentlicht, in der er seinem tie­
fen Bedauern Im Zusammenhang 
mit der Ausrufung der „der Türki­
schen Republik von Nordzypcrn" 
Ausdruck verleiht. Tn der Erklä­
rung wird festgcstcllt. daß dieser 
Schritt im Gegensatz zu den Reso­
lutionen des UN-Sicherheitsrats 
über Zypern steht. Er Würde sich 
auf die Lage auf Zypern negativ 
auswirken und die Bemühungen 
des UNO-Generalsekretär« erschwe­
ren, die auf Förderung einer ahge- 
slimmten. gerechten und dauerhaf­
ten Regelung des Zypern-Problems 
gerichtet sind. Die Verkündung der 
„der Türkischen Republik von Nord- 
zvoern" sei zu einem Zeitpunkt er­
folgt. da ein Sonderbotschafter des 
UNO-Generalsekretärs auf der In­
sel eingetroffen sei. um Konsulta­
tionen zur Vorbereitung eines Tref­
fens auf höchster Ebene zu begin­
nen, die zum Ziel haben, den Weg 

ernsthafter 
bei­
der

zur Wiederaufnahme 
Verhandlungen zwischen den 
den Bevölkerungsgruppen auf 
In«cl zu bahnen.

Wie bekannt, sind in den 
Schlüssen des Sicherheitsrats 
der UNO-Vollversammlung

„Geschenk“ aus Übersee
Amerikanische Transportflugzeu- 

ge mit Cruise Missiles an Bord 
treffen weiterhin auf dem Luftstütz­
punkt der Vereinigten Staaten im 
britischen Ort Grcenham Common 
ein.

Laut Berichten der Fernsehge­
sellschaft BBC landeten am 15. 
November in ihm Transpnrlmaschi- 
nen der Luffstreifkräfte der USA 
vom Typ „Galaxi“ und „Starlifter“. 
Aus dem letzteren wurden acht 
Container mit Cruise Missiles aus- 
ocladen. Die Fernsehgesellschaft 
BBC stellte fest: „Viel tmheilver- 
kündeter gestaltete sich die Entla­
dung der Galaxi-Maschinc. Sie roll­
te direkt an Stahlbctonbunker für 
Flügelraketen heran. Sie wurde von 
einer doppelten Kelte britischer 
und amerikanischen Soldaten ge­
schützt. Das technische Personal 
entlud aus dem Galaxi-Flugzeug 
kleine Container, die sofort in die 
Bunker gebracht wurden. Wie das 
Fernsehen in diesem Zusammen­
hang betonte, wurden aller Wahr­
scheinlichkeit mit der Maschine 
nach Großbritannien d''a er«ten nu­
klearen Gefechtskönfe für die Crui­
se Missiles gebracht.

Des Verrats der nationalen In­
teressen des britischen Volkes hat 
die konservative Regierung von 
Margaret Thatcher der Führer der 
Labour-Partei Großbritanniens, Neil 
Kinnock, angeklagt. In einer Rede 
im britischen Unterhaus betonte 
der Labour-Führer, daß die vom 
konservativen Kabinett begonnene 
Stationierung amerikanischer Crui­
se Missiles auf britischem Territo­
rium anschaulich zeigt, daß Mar­
garet Thatcher die Politik Großbri­
tanniens voll und ganz dem Wil­
len von USA-Präsident Reagan 
unterstellt hat. Heute könne man 
wohl kaum den Versicherungen der 

leien Politik des deutschen Imperia­
lismus setzte die KPD ihre Politik 
des Friedens und der brüderlichen 
Beziehungen zu anderen Völkern— 
besonders zu den Völkern des So- 
wietlandcs — entgegen.

Diesen Grundsätzen ist die KPD 
«tets treu geblieben Als in der 
Mitte der zwanziger Jahre der deut­
sche Imperialismus sprunghaft wie- 
'• verstärkte, wuchs die Kriegsge­
fahr erneut an Im November 1925 
" ies Ernst Thälmann im Deutschen 
Reichstag — er stand seit dem 
I. September 1925 an der Spitze 
des Politbüros des Zentralkomi­
tees der KPD — eindeutig darauf 
hin, d.iß die Stoßrichtung der Wie­
deraufrüstung gegen den Osten, 
die Sowjetunion wies.

Massenverbunden 
und solidarisch
Unter Thälmanns Führung über­

wand die KPD sektiererische Ten- 
<tr>nzen, die nicht den Interessen 
des schaffenden Volkes entsprochen 
hatten. Nun aber festigten sich wie­
der die Bindungen zwischen Par­
tei und Massen Getreu ihrer inter­
nationalen Pflicht übte die KPD 
auch aktive Solidarität mit den von 
faschistischen Regimes Verfolgten 
und mit den kolonial unterdrück­
ten Völkern. Gegen alle Schmähun­
gen der Reaktion verteidigte sie die 
Sowjetunion, den ersten sozialisti­
schen Staat der Welt.

Während der Weltwirtschaftskri­
se Ende der zwanziger, Anfang der 
dreißiger Jahre gewann in Deutsch­
land die Hillcrpartei stärkeren 
Einfluß. Als einzige Partei warnte 

Grundlagen für eine politische Lö­
sung des Konflikts auf der Insel 
bestimmt worden. Die UNO hat sich 
für Achtung der Souveränität,, der 
Unabhängigkeit, der territorialen 
Integrität und der Politik der 
Nichtpaktgebundenheit der Republik 
Zypern geäußert.

Diese Prinzipien sind jedoch in­
folge des Widerstands der Gegner 
eines freien und unabhängigen Zy­
perns nicht verwirklich» worden, die 
auf Aufrechterhaltung der Spaltung 
der Insel, auf seine Verwandlung 
In eine Aufmarschbasis der NATO 
im östlichen Mittelmeerraum drän­
gen. Die USA und Ihre NATO-Ver­
bündeten betrachten Zypern als ei­
nen außerordentlichen wichtigen 
Stützpunkt im Vorfeld des Nahen 
Ostens.

Die Sowjetunion und andere so­
zialistische Länder treten für eine 
sofortige Beilegung des Zypern- 
Problems ohne militärische oder 
jegliche andere Einmischung und 
unter Berücksichtigung der legiti­
men Interessen der beiden Bevöl­
kerungsteile. des griechischen und 
des türkischen, sowie für den Ab­
zug aller fremden Truppen und die 
Beseitigung der Militärstützpunkte 
auf der Insel ein. Die Sowjetunion 
unterbreitete den Vorschlag, das 
Zypern-Problem auf einem repräsen­
tativen internationalen Forum zu 
erörtern und zu diesem Zweck im 
Rahmen der Vereinten Nationen ei­
ne repräsentative Konferenz einzu­
berufen. Dieser Vorschlag wurde 
von den Regierungen Zyperns und 
vieler anderer Länder unterstützt.

Die Bewohnerinnen des „Frie­
denslagers" bei Grcenham Coni- 
mon haben am 15. November einen 
der Zufahrtswege zu dem Mili­
tärstützpunkt blockiert. Gegen die 
Demonstrantinnen wurden Hunder­
te von Polizisten eingesetzt. Fast 
130 Personen wurden festgenom­
men.

Fast für eine Stunde lang war 
am gleichen Tag der Eingang in 
das Gebäude des britischen Parla­
ments in London blockiert worden. 
Hunderte britischer Bürger ver­
sammelten sich hier, um ihrem Pro­
test gegen die Verwandlung Groß­
britanniens in ein Kernwaffenlager 
des Pentagon Nachdruck zu verlei­
hen. Die Teilnehmer der Protestak­
tion. die vor dem Gebäude eine le­
bendige Sperre bildeten, demon­
strierten ein weiteres Mal«-daß' sic 
eine nükleare „Kolonisierung" Groß­
britanniens durch Washington nicht 
wünschen. Mehr als 300 Personen 
wurden festgenommen.

An dqr Universität von Manche­
ster haben Studenten den Verteidi­
gungsminister der konservativen 
britischen Regierung, Michael He- 
seltine, mit faulem Gemüse 
Tüten mit Farben beworfen.

Regierungschefin vertrauen, wonach 
sie eine multilaterale Abrüstung be­
fürwortet. sagte Kinnock. Die Sta­
tionierung der Cruise Missiles zeu­
ge vom Gegenteil. Das Erscheinen 
neuer amerikanischer Raketenkern­
waffen des ersten Schlages in Groß­
britannien bedrohe die Sicherheit 
der Briten, betonte der Führer der 
Britischen Labour-Partei. Niemand 
glaube daran, daß die Vereinigten 
Staaten, falls sie von ihren in Groß­
britannien stationierten Raketen 
Gebrauch machen wollten, die bri­
tische Regierung konsultieren wür­
den.

die KPD vor der 
stischcn Gefahr, 
imperialistischen 
dés Faschismus 
Aktionen gegen ihn. Als.Alternati­
ve forderte «ie in der vom Zentral­
komitee im August 1930 beschlosse­
nen „Programmerklärung zur na­
tionalen u*’-' sozialen Befreiung des 
deutschen Volke«" den Sturz der 
Monopolherrschaft. Nur in einem 
sozialistischen Deutschland werde 
das Volk in Sicherheit. Frieden, 
Freiheit und Wohlstand leben kön­
nen. wie das Beispiel der Sowjet­
union zeige, hieß cs darin.

Kampf um antifaschistische 
Einheitsfront

drohenden faschi- 
Sic entlarvte den 

Klassencharakter 
und organisierte

1932 gelang cs der KPD. mit der 
Bewegung der Antifaschistischen 
Aktion, Ansätze einer breiten Ein­
heitsfront gegen den Faschismus 
z|j schaffen. Zahlreiche Streiks fan­
den statt, auf unterer Ebene kämpf­
ten Kommunisten und Sozialdemo­
kraten gemeinsam. Jedoch verhin­
derte die rechte Führung der deut­
schen Sozialdemokratie die Aktions­
einheit der Arbeiterklasse — eine 
wesentliche Ursache dafür, daß sich 
die faschistische Diktatur etablieren 
konnte.

In den zwölf Jahren der Nazidik­
tatur stand die KPD in vorderster 
Front gegen das faschistische Re­
gime, und sie mußte die meisten 
Opfer bringen. Konsequent trat sie 
auch in dieser Zeit dafür ein, nach 
dem Sturz der Hitlerbarbarei 
friedliches, demokratisches und 
ziallstisches Deutschland zu 
richten und damit die Wurzeln

ein 
so- 
er- 
ffir

Bas kleine Städtchen Montlucon hat gegenwärtig die 
Aufmerksamkeit des ganzen werktätigen Frankreichs 
auf sich gelenkt. Einem großen, hier seit 1921 beste­
henden Reifenwerk droht Auflösung, und den 2 800 
Werktätigen — Entlassung.

Schon jetzt gibt es in Montlucon mit seinen 50000

Einwohnern 5000 Arbeitslose. Die Auflösung des Be­
triebs würde zu einer Tragöd e für die ganze Stadt.

Ein Bild aus der „THumanite": Eber 20 000 Perso­
nen haben am Protestmarsch gegen die Schließung des 
Betriebs teilgenommen. Foto: TASS

Leidenschaftliche Debatten 
im Europarlament

Die Berichte darüber, daß auf 
den europäischen Kontinent Be­
standteile neuer amerikanischer Ra­
keten zum Zeitpunkt gebracht wer­
den. da die Genfer Verhandlungen 
noch andauern, wodurch das Risi­
ko eines nuklearen Krieges erhöht 
wird, zeugen vom Zynismus der 
USA-Administration, die bestrebt 
ist. die Völker Europas vor die 
vollendete Tatsache zu stellen. Das 
hat auf der in Strasbourg stattfin­
denden Tagung des Europäischen 
Parlaments der Abgeordnete von 
der Italienischen Kommunistischen 
Partei Sergio Segrc erklärt.

Seine Rede ebenso wie die Re­
den vieler anderer Abgeordneter

Rücktritt eingereicht
Der Berater des USA-Präsiden­

ten für Rechtsfragen Kenneth Du- 
berstein, der für die Beziehungen 
zwischen der Regierung und dem 
USA-Kongreß zuständig war. hat 
jetzt den Rücktritt eingereicht.

Nach Auffassung von Beobach­
tern ist dieser Schritt darauf zu­
rückzuführen, daß ungeachtet der 
erfolgreichen Durchsetzung der Re­
kordmilitärhaushalte sowie anderer 
wichtiger „Vorhaben" Reagans im 
USA-Kongreß, die Beziehungen des 
Weißen Hauses zu den Gesetzge­
bern in den letzten Monaten be­
trächtlich erschwert wurden. Eine 
ganze Reihe von Mitgliedern des 
höchsten gesetzgebenden Organs 
des Landes hat die Aggression gc-

Annexionspolitik
unverzüglich beenden

Die Teilnehmer einer Diskussion 
vor dem zweiten UNO-Ausschtiß 
(Wirtschafte- und Finanzfragen) 
haben verlangt, die von Tel Aviv 
betriebene Politik der Annexion der 
okkupierten arabischen Gebiete, so 
diè Einrichtung von Wehrdörfern 
in ihnen, unverzüglich zu beenden. 
Der Ausschuß beendete die Diskus­
sion de.« Berichtes des UNO-Genc- 
ralsekretärs Javier Perez de Cuel­
lar „Lebensbedingungen des palä­
stinensischen Volke« auf den ok­
kupierten Territorien“ und nahm 
entsprechende Resolutionen an.

Deren Annahme wurde von den

Faschismus und imperialistischen 
Krieg ein für allemal auszurotten. 
Entsprechende Festlegungen, dies in 
einem breiten Bündnis aller Hitlcr- 
gegner herbeizuführen, wurden 1935 
in der Brüsseler Konferenz und 
1939 in der Berner Konferenz der 
Partei getroffen.

Lehren der Geschichte 
gezogen
Nach dem Sieg der Sowjetunion 

und der anderen Staaten der Anti­
hitlerkoalition über den deutschen 
Faschismus konnte 1945 die KPD 
wieder aus der Illegalität heraustre- 
ten. Jetzt kam cs darauf an. ihre 
Reihen rasch zu festigen und dem 
deutschen Volk nach dem sinnlo­
sen Völkermorden im zweiten Welt­
krieg wieder eine Perspektive zu 
weisen. Das Zcrttralkomitee der 
KPD tat dies mit dem Aufruf vom 
11. Juni 1945, in dem cs sich an 
das schaffende Volk in Stadt und 
Land wandte. Die Parlèi zog die 
Lehren aus der Geschichte und 
forderte das arbeitende Volk nuf. 
die historische Chance zu nutzen 
und endlich mit der Spaltung der 
Arbeiterbewegung Schluß zu ma­
chen. Das Dokument orientierte 
auf die Schaffung antiimperiali­
stisch-demokratischer Verhältnisse, 
mit der Möglichkeit, dem deutschen 
Volk den Weg zum Sozialismus zu 
öffnen. Dazu bedurfte cs einer Ein­
heitspartei der Arbeiterklasse, die 
auf dem Boden des Marxismus-Le­
ninismus stand. Darüber waren sich 
die Kommunisten und auch zahl­
reiche Sozialdemokraten einig, die 
von den Nazischergen ebenso ver­

des europäischen Parlaments wider­
spiegelte anschaulich die tiefe Be­
sorgnis der Öffentlichkeit über die 
Pläne der USA und der NATO, 
in Europa neue amerikanische Nu­
klearraketen zu stationieren.

Die Reagan-Administration, die 
den Kurs auf verstärktes Wettrü­
sten steuert, ist nach allem zu Ur­
teilen nicht bereit, dem Willen der 
Völker westeuropäischer Länder 
Rechnung zu tragen, die sich gegen 
die Verwandlung Europas in einen 
Startplatz für Pershing-Raketen und 
Cruise Missile« wenden. Da« hat die 
Abgeordnete des Euronarlamen's 
von Dänemark, Else Hammcrich, 
erklärt.

gen Grenada verurteilt und sogar 
gefordert, den Präsidenten der 
Verletzung der Landesverfassung 
anzuklagen und gegen ihn ein Im- 
neachement-Verfaliren einz.uleiten. 
Dem Kongreß liegt ferner eine gan­
ze Reihe von Resolutionen zur Er­
örterung vor, in denen gefordert 
wird, die amerikanischen Truppen 
aus Libanon abzuziehen. Ernste 
Meinungsverschiedenheiten gibt es 
zwischen dem Weißen Haus und 
dem Kongreß auch in Fragen der 
Innenpolitik. In diesem Zusammen­
hang wird die Auffassung vertreten, 
daß das Weiße Haus ein weiteres 
Mal veesurht hat. Dtiberstein für 
die unpopuläre PoliHk Reagans ver­
antwortlich zu machen.

meisten Delegationen unterstützt. 
Nur Israel und sein Schirmherr 
USA stimmten dagegen. Somit ha­
ben sie sich in den Augen der Völ­
ker als Unterdrücker der legitimen 
Rechte der Palästinenser entlarvt. 
Die Leiden von Hundc.rtausenden 
Menschen, die ohne Obdach und 
Exislenzmittel geblieben sind, seien 
ein Ergebnis der strategischen Zu­
sammenarbeit Zwischen Washington 
und Tel Aviv, der ökonomischen 
und militärischen Unterstützung 
der Aggressionsbestrebungen Tel 
Avivs durch Washington, erklärte 
Her Sprecher der Palästinensischen 
Befreiungsorganisation Terazi.

folgt worden waren wie ihre Klas- 
senaenossen von der KPD. Viele 
SPD-Mitglieder und -Funktionäre 
korrigierten nun — angesichts der 
bitteren Lehren, die ihnen der Fa­
schismus erteilt hatte — ihre Hal­
tung zur KPD und bekannten sich 
zur politischen und organisatori­
schen Einheit der Arbeiterbewe­
gung.

Staat des Soz:alismus 
und de« Fr’edens 
geschaffen
Am 21. und 22. April 1946 tagte 

in Berlin der \'ereiniP'nnr«parteilag. 
Einstimmig nahmen die Delegierten 
der KPD und SPD die „Grundsät­
ze und Ziele der • Sozialistischen 
Einheitspartei Deutschland«" (SED) 
an. Konsequent trat die Partei da­
für ein, die Lebensfragen des Vol­
kes zu lösen, und wurde zum Mo­
tor der antifaschistisch-demokrati­
schen Umwälzung. Die Schuldigen 
an Krieg und Faschismus^ die Her­
ren der Rtisbmgskonzerne. die Jun­
ker und Großgrundbesitzer wurden 
politisch und ökonomisch entmach­
tet. Der faschistisch* Ungeist wur­
de so mit seinen Wurzeln ausge- 
roflet.

Mit der Gründung der Deutschen 
Demokratischen Republik vor nun­
mehr fa«t 35 Jahren — nm 7. Ok­
tober 1949 — war der Weg frei 
für jene Ziele, die sich die Revo­
lutionäre an der Schwelle nes Jah­
ren 1918/1919 gestellt hatten- So­
ziale Gerechtigkeit und Frieden. 
Dieser Traum der deutschen Ar­
beiterklasse ist In der DDR verwirk- 
'icht worden. Hier haut da? Volk 
weiter an der entwickelten soziali­
stischen Gesellschaft

Wanda KOSCHE
(Panorama DDR)
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Wie Else Hammcrich weiter sag­
te, sind der einzige Weg zur Ab­
rüstung und zur Erhaltung der 
Entspannung die Verhandlungen.

Leidenschaftliche Debatten ent­
brannten auf der Tagung um den 
Vorschlag der griechischen Regie­
rung. die Stationierung neuer ame­
rikanischer Raketen in Europa zu 
verschieben. Für diesen Vorschlag 
äußerte sich die Gruppe für nuklea­
re Abrüstung des Europarlaments, 
der Abgeordnete von Sozial-Demo­
kratischen. Sozialistischen und Kom­
munistischen Parteien Italiens, der 
Niederlande, Griechenlands, Frank­
reichs und anderer Länder angehö­
ren. In dem von ihnen vorgelegten 
Resolutionsentwurf heißt es. daß 
Kies der beharrliche Wunsah der 
Völker Europas nach Frieden und 
Sicherheit sowie die von ihnen he- 
'nmdete Resorgni« angesichts der 
Gefahr eines nuklearen Konflikts 
gebieten.

In wenigen Zeilen

WASHINGTON. Die Verantwor­
tung für die, derzeitige drastische 
Verschlechterung der sowjetisch­
amerikanischen Beziehungen trifft 
voll und ganz die Vereinigten Staa­
ten. Diese Meinung haben bekannte 
amerikanische Politiker und Per­
sönlichkeiten des öffentlichen Le­
bens geäußert, die in einem Hearing 
das Wort ergriffen, das vom au­
ßenpolitischen Senatsausschuß an­
läßlich des 50. Jahrestage« der 
Herstellung diplomatischer Bezie­
hungen zwischen der Sowjetunion 
und den Vereinigten Staaten ver­
anstaltet wurde.

Der namhafte USA-Politiker und 
ehemalige Vorsitzende des Außen­
politischen Senatsausschusses. Wil­
liam Fullbright, erklärte, einer der 
alarmierendsten Aspekte des derzei­
tigen internationalen Lebens sei die 
extrem feindliche Rhetorik der Rea­
gan-Administration gegenüber der 
Sowjetunion. Heute, da das Wett­
rüsten ein besonders gefährliches 
Ausmaß erreicht habe, besiehe die 
akute Notwendigkeit einer Verbes­
serung der sowjetisch-amerikani­
schen Beziehungen, wofür jedoch 
ein Umschwung in der Haltung der 
USA-Regierung erforderlich sei.

ROM. Die Diskussion zur Frage 
der neuen amerikanischen Raketen­
kernwaffen mittlerer Reichweite in 
Europa ist in der Abgeordnetenkam­
mer des Italienischen Parlaments 
abgeschlossen worden, ihre drin­
gende Durchführung hatten Vertre­
ter der linken oppositionellen Par­
teien sowie die breiten Kreise der 
demokratischen Öffentlichkeit ge­
fordert. die über die militaristischen 
Gelüste der amerikanischen und der 
NATO-Militärs sowie über die be­
vorstehende Stationierung von 112 
Cruise Missile.« der Vereinigten 
Staaten auf Sizilien zutiefst be­
sorgt sind.

PARIS. Der französische Staats­
präsident Francois Mitterrand hat 
die amerikanische Intervention auf 
Grenada verurteilt. Tn einer vom 
französischen Fernsehen ausge- 
strahlten Rede erklärte er. daß die 
Vereinigten Staaten mit ihrem 
Vorgehen auf Grenada demonstriert 
haben, daß sie nicht gèwillt sind, 
den „fundamentalen Rechten, die 
der Völkergemeinschaft zugrunde 
liegen. Rechnung zu tragen". Nach 
den Worten des Präsidenten wäre 
cs .für die Amerikaner „allzu be­
quem", sich die Rolle eines Welt- 
«rendarmen anzucignen. nur habe 
ihnen diese Rolle niemand „bean­
tragt".

Noten als offizielle
Dokumente verbreitet

Die Texte der Noten des Außen­
ministeriums Nikaraguas an das 
Außenministerium von Honduras, 
in denen die zunehmende Beteili­
gung dieses Landes am unerklär­
ten Krieg des US-Impcrlali«mus ge­
gen Nikaragua verurteilt wird, 
sind Im Hauptsitz der UNO als 
offizielle Dokumente des Sicher­
heitsrates verbreitet worden.

Nikaragua hat erneut auf die 
äußerst große Gefährlichkeit des 
Kurse« der honduranischen Regie­
rung hingewfesen. die an den un­
heilvollen Plänen der Reagan-Ad­
ministration mitbeteiligt ist. welche 
darauf gerichtet sind, einen Krieg 
zwischen beiden Ländern zu pro­
vozieren und dl? USA-Streltkrâf- 
te In Mlltelamerlka einfallen zu 
lassen
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Briefe an die
Jreuudschaft

Erholung ist 
die beste Kur

in der Konfcklionsfabrik von 
Abai wird der Erholung der Werk­
tätigen große Bedeutung beige­
messen. beit Jahresbeginn weilten 
in. verschiedenen Erholungsheimen 
über 100 Arbeiter. Zusammen mit 
ihren zwei Kindern verbrachte die 
Näficcin dtr Brigade Nr. 11 I. Jcr- 
mekowa den Urlaub im Erholungs­
heim „Maikcnf’. Einen Familien­
scheck in das Erholungsheim „Se- 
rendinski" erhielt der Meister der 
Zuachneiderabteilung N. Peskow- 
skaja.

In den Sanatorien und Kurorten 
des Landes ließen sich 38 Arbeiter 
der Konfektionsfabrik kurieren. So 
rasten im Sommer der Kriegsvete- 
fan I. Dorogawzew, die Vertcilcrin 
N. Jakowlewa und der Schlosser 
Jershanow zu Genesungskuren in 
das Sanatorium „Schtschutschin- 
ski“ und in die Kurorte „Nafta- 
lach'* und „Pjatigorsk".

Großer Popularität erfreut sich 
im. Kollektiv die. Erholung nach den 
Ferienschecks mit Touristenreisen, 
Diese Möglichkeit nutzen in diesem 
Jahr 51 Arbeiter der Fabrik.

Dä legt man auch großen Wert 
auf die Erholung der Kinder. Da­
von zeugt beredt die Tatsache, daß 
ganze 30 Kinder eine Reise in d:e 
Stadt Hlnsk unternahmen. Zehn 
Kinder besuchten die Stadt Char­
kow.

Sehr geeignet für die Erholung 
des-Kollektivs sind die Wochenend­
fahrten ins Grüne. Hunderte Ar­
beiter verbrachten die Ruhetage in 
der Erholungszone des Betriebs, in 
Karkaralinsk und in seiner Umge­
bung.

Alexander BAUER

. Gebiet Karaganda

Klub der jungen 
Familie

• Bereits das zweite Jahr eröffnet 
man, im Kolchos „Awangard“ vor 
dem Wintereinzug den „Klub der 
juhgen Familie“.

„Wie ist die Hauswirtschaft am 
besten zu führen, wie soll man ein 
schmackhaftes Essen zubereiten 
und eine Wohnung gemütlich ma­
chen?" Antwort auf diese und an­
dere Fragen, die die Jungverheira­
teten bewegen, bekommen diejeni­
gen, die ihr gemeinsames Leben un­
längst begonnen haben, und auch 
jene, die noch vor der Heirat ste­
hen.

Die Lehrer der örtlicnen Seht}}«, 
die Mitglieder des Kolchqjsvcr- 
Stands, die Leiter der gesellschaft­
lichen Organisationen, kurzum 
Menschen mit großer Lebenserfah­
rung sind im Klub oft zu Gast. Sie 
halten Vorträge und führen Ge­
spräche mit den jungen Leuten. Zur 
Zeit besuchen 20 junge Paare und 
18 Mädchen und Jungen den „Klub 
der jungen Familie“. Das zeugt da­
von. daß seine Popularität ständig 
wächst

Eugen KUCHMANN

Gebiet Koktschetaw

Berufskleidung 
garantiert

Über das Sortiment der Erzeug­
nisse in der Syrjanowsker Fabrik 
der örtlichen Industrie kann man 
schon in ihrer geräumigen Vorhalle 
erfahren. Darüber berichten Diag­
ramme, Schautafeln und Stände.

Ich ging mit der Fabrikdirektorin 
Ljubow Sakirowa sofort in die 
Abteilung.

Noch vor zwei Jahren war der 
Betrieb in einer Baracke unterge­
bracht. Heute steht an ihrer Stel­
le ein mehrgeschossiges Gebäude 
aus Stahl und Beton.

Selbstverständlich vergrößerte 
sich die Arbeitsfläche, was ermög­
lichte, die Fertigung neuer Arten 
von Erzeugnissen, darunter auch 
von stark gefragten Arbeitskitteln, 
aufzunehmen.

Am besten ist in der Fabrik die 
Fertigung der Berufskleidung orga­
nisiert. Das Wachstum der Produk­
tion beläuft sich hier seit Jahres­
beginn auf 3,5 Prozent Während 
die Vergrößerung der Fertigung an-, 
derer Erzeugnisse durch 
Produktionserweiterung erzielt 
wurde, so auf diesem Fließband — 
durch die Einführung neuer Tech­
nik, Technologie usw.

Die Arbeitskittel und die Berufs­
kleidung sind haltbarer und strapa­
zierfähiger geworden. Denn in den 
letzten drei Monaten hat man die 
Modelle verbessert und in sie kon­
struktive Änderungen eingebracht.

Das Sortiment der Erzeugnisse 
der Syrjanowsker Bekleidungsar­
beiter erweitert sich bedeutend 
dank der rationellen Nutzung der 
Ausgangsmaterialien. Noch vor ei­
nem Jahr fertigte man hier, aus Ab­
fällen nur Ärbeitsschürzen und

Fäustlinge. In diesem Herbst konn­
te man aber bei der Getreideber­
gung auf den Wagen schon aus 
Flicken genähte Planen sehen. Die­
se Erzeugnisse sind sehr gefragt. 
Auf der Tagesordnung steht die 
Produktion einer neuen Erzeug­
nisart, nämlich der Kissen zur Er­
wärmung von Bienenkörben; denn 
das Gebiet Ostkasachstan ist reich 
an Imkereien.

Eine große Rolle spielt bei der 
Erhöhung der Erzeugnisqualität die 
Einführung neuer Maschinen. Mjh 
kann sagen, daß der ganze Park 
hier neu ist und ständig moder­
nere Technik erlernt wird. Neuljch 
wurde die Zweinadelmaschine zum 
Annähen und Absteppen von Gür­
teln gemeistert.

Im Foyer hängen die Bilder der 
Näherinnen, die mit persönlichen 
Kontrollprüfzeichen arbeiten. Das 
sind Nina Terjochina, Nadeshda 
Bondarenko, Natalia Samofejewa 
u. a.

Strikte Überwachung und För­
derung der Arbeitsgütc sind die 
Grundlage der guten Erzeugnis­
qualität. In der Vorhalle fallen die 
Zahlen auf: Plan der ersten Sorte 
— zu 97. faktisch— zu 98 Pro­
zent erfüllt. Der Betrieb liefert 93 
Prozent seiner Erzeugnisse gegen­
über den planmäßigen 86 bei> der 
ersten Vorweisung.

Tamara ROLLHÄUSER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Gebiet Ostkasachstan
Im Bild: Olga Fink- (Milte) be­

spricht mit den Komsomolzinnen 
die, Ergebnisse der Arbeitsschicht.

Foto: Viktor Kor sh

„Kasachische Musik Folklore“
— so heißt die unlängst In Al­
ma-Ata hvrausqeqeben« Antho­
logie des altertümlichen muslka- 

’ ”1 fach en Volksschaffens. Mit der 
sorqsamen Erforschung und 
Pflege der Folklore hat man in 
Kasachstan bereits in den er­
sten Jahren des Bestehens der 
Republik beqonnep. In den mehr 
als 60 Jahren sind Tausende 
Werke der Volksmusik und Lie­
dertexte aufqezeichnet worden, 
über die mehrere Abhandlungen 
und Bücher erschienen sind. 
Die neue Antholoqie systema­

tisiert die Folklore und Ist 
höchstinteressant sowohl für 
die Wissenschaft als auch für 
die Berufskomponisten.

Die Herausgabe der Buchnro- 
duktion ist nur ein Teil der vielfäl­
tigen Tätigkeit der Folkloristen, 
sagte einem -APN-Korrespondenten 
Bulat KARAKULOW, Leiter der 
musikalischen Sektion der Kasachi­
schen Gesellschaft für Schutz von 
Gc6ohicbts- und Kulturdenkmälern. 
Die Mitglieder der Sektion ermit­
teln mit Hilfe der örtlichen Einwoh­
ner die Namen der Verfasser her­
vorragender Fojklorewerke. Dabei 
überzeugen wir uns wiederholt da­
von. daß die Folklore nicht namen­
los ist; das menschliche Andenken 
ist grenzenlos dankbar den Wort­
führern des Volkes und überliefert 
deren Schaffen von/Generation zu 
Generation. Eben deshalb konnten 
jetzt ihre Werke aufgezeichnet wer­
den.

Wie werden die alten Melodien 
in ihrer ursprünglichen Art festqe- 
h alten?

Diq Teilnehmer der von unserer 
Sektion organisierten Expedition 
haben in den südlichen Gebieten 
der Republik mehrere Einwohner — 
Träger der für diese Gegend kenn­

Ein neues Leben der 
kasachischen Folklore

zeichnenden Traditionen getroffen. 
Ihr Schaffen ist nicht nur in No­
ten und Texten fixiert. Deren Ge­
sang und Spiel auf Volksinstru- 
meriten sind auf Schallplatten auf­
genommen. Ihre Konzerte werden 
im Rundfunk ausgeslcahlt. Das Re­
publikfernsehen veranstaltet regel­
mäßig die Sendungen „Terme“ — 
so heißt das epische Genre, das die 
Breignisse in der Rezitativ-Manier 
darstellt. Zur Teilnahme an diesen 
Sendungen werden Träger der 
Folklore eingeladen. Die Videoauf­
zeichnungen bleiben dann in dén 
Studiofonds. Die interessantesten 
kasachischen Volksmusikanten de­
monstrierten ihre Kunst während 
der Unionskonferenz .„Musik ‘ der 
Epen". /

Audi verschiedene Spielarten au! 
Volksinstrumenten werden wieder­
hergestellt. Zu diesem Zweck wird 
ein nichtklassisches, den Besonder­
heiten der kasachischen Folklore 
entsprechendes Notensystem ent­
wickelt.

Altertümliche Musikinstrumente 
werden ausfindig gemacht und re­
stauriert. Einige davon wurden von 
Archäologen ausgegraben, andere 
— von der Bevölkerung geschenkt, 
weitere werden auf Gründ der Be­
schreibungen in altertümlichen Li- 
teraturquellen nachgebaut. Sie alle 
sind in einem Museum ausgestellt, 
wo man ihren Klang vom Ton­

band hören kann. Hier besteht auch 
das Ensembe altertümlicher Instru­
mente „Sasgen“, das die Folklore­
weisen popularisiert.

Die Folklore ist nicht nur ein Kul­
turdenkmal vergangener Jahrhun­
derte. Sie entsteht täqlich auch heu­
te. Wodurch zeichnen sich die Jet­
zigen Autoren des mündlichen 

Volksschaffens aus?

Besonders populär sind gegen­
wärtig die Tage der Schäfer, wäh­
rend der zu Ehren der Bestarbeiter 
Wettbewerbe der Akyne — Aitys — 
stattfinden. Die Tradition dieser 
musikalischen und poetischen Wett­
streite äußert sich im Besingen 
der Heimatorte und der dort leben­
den Menschen. Die Kasachische Ge­
sellschaft für Schutz von Ge- 
schichts- und Kulturdenkmälern 
hat sich vorgenommen, die Werke 
der Akyne zum Gemeingut der gan­
zen Republik zu machen. Volkssän­
ger aus allen Gebieten wurden in 
ein Alma-Ataer Theater eingeladen, 
wo sie sich am Aitys, gewidmet 
dem Leben in sowjetischen Dörfern 
beteiligten. Die Akyns besangen in 
ihren Improvisationen viele geach­
teten Menschen und interessante 
Ereignisse. Ihn» Darbietungen wur­
den für das Fernsehen aufgenom­
men. Druckreif ist auch eine Aus­
wahl ihrer Texte.

Alma-Ata

Ppci fz4ikhe
Winke

Einrahmen 
der Bilder

Uber den Geschmack läßt sich 
nicht streiten, zugegeben, aber un­
geachtet dessen bleibt als unum­
gängliche Grundforderung der 
Richtsatz bestehen: Der Rahmen 
muß zum Bild passen und darf 
nicht auf Möbel oder auf die Tapete 
abgestimmt werden.

Jeder Dritte 
treibt aktiv Sport

Mehr als 100 junge Sportler aus 
vier Unionsrepubliken hatten sich 
zum ersten Juniqrenturnier in 
Schewtschenko versammelt.. Die jun­
gen Ringkämpfer rangen um den 
Preis, gewidmet den Komsomolzen, 
Bezwingern der, Maqgyschlaks. der 
GebietskomsHmolkomit^s gestiftet 
wurde. Das Turnier soll von diesem 
Jahr an regelmäßig durebgeführt 
werden.

Besonders erfolgreich waren die 
jungen Sportler ■ der Gastgeber­
mannschaft: Sie hatten fünf erste 
Plätze belegt. ’ Ihnen folgten die | 
Mannschaften aus'Baku und Kara­
ganda' Der Sonderpreis ..Für hohen 
Willen zürn-Sieg“ des Gebietskom­
somolkomitees ging an den drei­
zehnjährigen Vertreter der aserbaid­
shanischen Mannschaft ‘O. Abbas­
sow.

In den letzten Jahren hat die 
Soortbewegung auf der Halbinsel 
Mangvschlak einen bedeutenden 
Aufschwung erfahren. Etwa 100 000 
Einwohner des Gebiets — fast ie- 
der dritte — treiben regélmäßig 
Sport und Körperkultur, deren ma­
terial technische Basis fortwährend 
gefestigt wird.

In den Sportarenen von Schew­
tschenko werden Wetfkämnfe aus­
getragen. die Sportler aus der gan­
zen Sowjetunion versammeln.’ Sehr 
nopulär sind hier das traditionelle 
Turnier zu Fhren des berühmten 
Dichters T. G. Srhewtschenko, die 
iManovschlaker Jugendsoiele, die 
Kaspische Regatta und andere 

(TASS)

Festprogramm zu Ehren
Mit einem großen Konzertpro­

gramm im Moskauer Bolschoi- 
Theater ist der 80. Geburtstag des 
Choreographen und Pädagogen 
Asaf Messerer begangen worden.

Der Bolschoi-Vejpran hat seiner­
zeit 'zahlreiche Hauptpqrtien in 
klassischen Balletten wie auch in 
Werken moderner Komponisten ge­
tanzt. Sein Buch „Lektionen des

des Jubiläums
klassischen Tanzes", in dem er sei­
nen künstlerischen Weg auswertet, 
ist für Ballettänzer vieler Länder 
zu. einem wertvollen Lehrbuch ge­
worden.

An dem Festprogramm zu Ehren 
des Jubilars nahmen alle Genera­
tionen des Bolschoi teil.

(TASS)

Hier eine Methode zum Einrah­
men. Das Bild selbst wird ohne 
Rand auf einen Blockrahmen gezo­
gen und auf einer größeren Platte 
befestigt.

Der früher weiß gehaltene Rand 
wird entweder mit farbigem Leinen, 
Leder oder anderem Material über­
zogen. Als Abschluß zum Ganzen 
wird der eigentliche Rahmen her­
umgebracht. Das Bild erhält durch 
diese Rahmung eine ausgezeichne­
te Tiefenwirkung.

Geräusche in der
Wasserleitung

Was meinen Sie dazu?

Verlorene Bücher
Stellen Sie sich mal folgende Si­

tuation vor: Sie haben einen Gast. 
Er ist Ihr guter Bekannter. Auf 
dem Regal hat er ein seltenes Buch 
bemerkt. Das möchte er nun unbe­
dingt lesen und bittet, es ihm zu 
leihen. Sie zögern etwas mit der 
Antwort. „Nur auf zwei Nächte!“ 
versichert der Gast. Ein schroffes 
„Nein“ bringen Sie nicht über die 
Lippen, und das Buch wird fortge­
tragen. Die „zwei Nächte“ sind 
vergangen, dann verstreicht eine 
Woche.

Einen Monat später begegnen 
sie sich zufällig an einer Bushalte- 
stellé. Sie sprechen über dies und 
das. obwohl der Gedanke an das 
wertvolle Buch Sie nicht losläß’. 
Endlich drängt sich ihnen die Fra­
ge doch auf die Zunge. ,,Ach. ja... 
iene^ Bpch! Ein Kollege hat es zu­
fällig' gesehen und es mir auf ein 
paar Tage abgebettelt." Sie fühlen 
einen Stich in der Brust, sagen 
aber scheinbar sorglos: „Maehl 
nichlsl Vorläufig kann ich cs noch 
entbehren.“ Aber es vergeht noch 
ein Monat und es drängt Sie nach 
einerp Gespräch mit dem Mann, der 
Ihnen, zweimal versprochen hatte, 
das Buch zurückzuerstatten Sie 
suchfen seine Nummer im Telefon­
buch, wählen und sagen etwas zag­
haft: „Ich rufe wegen dem Buch 
an...“ „Ach jenes Buch..." schnarrt 
die bekannte Stimme. „Es ist bei 
mir zu Hause. Aber weißt du... 
meine Kleinen haben.es leider etwas 
übeT zugerichtet. Du verstehst schon, 
Aller, das ist nun mal so ein Völk­
chen! Aber morgen bringe ich es 
dir!“

Doch weder morgen, noch nach 
einer'Woche wird das Buch ge­
bracht. Da reißt Ihnen die Geduld, 
und Sie verlangen resolut Ihr Buch 
zurück! Und die Reaktion? „Wie 
fällst du mir auf die Nerven. 
Freundchenl Das Buch habe ich 
längst nicht mehr. Mein Sahn hat 
es jemandem gegeben. Was?! Du 
bist entrüstet? Hör mal, bist du 
aber' geizig! Es kostet nur wenige 
Kopeken, und du machst solch ein 
Spektakel. Na, wernfs schon drauf- 
ankommt. kann ich dir drei Rubel 
dafür geben..."

Eine glaubwürdige Geschichte.

nicht wahr? Vielleicht haben Sie so 
etwas schon mal gehört oder auch 
selbst erlebt

Hier noch eine andere Situation. 
Sie kommen in eine Bibliothek und 
bitten um das Werk eines populä­
ren Autors, das dort als einziges 
Exemplar vorhanden ist. Da bringt 
man Ihnen diesen Band als... ei­
nen Stoß loser, schmutziger Blät­
ter mit Eselsohren. Doch dieser
Zustand des Bandes erklärt sich
nicht dadurch, daß er etwa den
Lesern viele Jahre gedient bat
(herausgegeben 1980), sondern 
weil das Buch in die Hände ge­
wissensloser Leute geriet. Oder es 
kann Vorkommen, daß man Sie 
vom Kopf bis zur Sohle mustert 
ehe das Sie interessierende Buch 
geholt wird, und das bedeutet, daß 
man Ihnen eine besondere Gunst 
erweist. Dieser Band gehört npm- 
lich zu jenem Sonderbestand der 
Bücherei, den es gegenwärtig in je­
der Bibliothek gibt und der das 
einzige Mittel des „Selbstschut­
zes" vor den unzuverlässigen Le­
sern ist.

Besuchen Sie;eine der Bibliothe- 
ken'in Zelinograd,; und man wird 
Ihnen die jüngste Ausgabe der 
..Großen Sowjetischen Enzyklopä­
die" zeigen. Da gibt es Bände, aus 
denen ganze Blätter lieraus.gcrissen 
und die Illustrationen „künstle­
risch" bearbeitet sind. Dabei wurde 
dieses Nachschlagewerk doch nicht 
nur für eine Lesergeneration her­
ausgegeben!

Leider steckt das schlechte Bei­
spiel an. und die Kinder machen es 
den Erwachsenen nach.

Einmal ertappte eine Mitarbeite­
rin der Bibliothek für Jugendliche 
einen Schüler der 7. Klasse bei fri­
scher Tat, Er schrieb ein Referat 
in Physik. Um sich die Arbeit zu er­
leichtern. hatte der Junge ein gan­
zes Kapitel aus dem Band eines 
populärwissenschaftlichen Werkes 
herausgerissen. Und ein Sport­
freund veranstaltete einen ganzen 
Jahrgang der Zeitschrift „Fiskultu- 
ra i Sport“ nur, weil er die Bild­
nisse berühmter Sportler haben 
wollte. Natürlich Ist gegen ein 
Hobby der Halbwüchsigen an und 
für sich nichts einzuwenden, doch

woher stammt dieses rücksichtslose, 
barbarische Verhalten zu den Bü­
chern? Es ist kein Geheimnis, daß 
manche Auflagen nicht groß sind 
und nicht alle Bücher in die Mas­
senbibliothek gelangen. Nicht jedes 
Büch kann man im Buchhandel er­
stehen. Hat man aber den ersehn­
ten Band in der Hand — in der 
Bibliothek oder gelcihen bekommen 
—. so mache man sich daraus No­
tizen, ohne das Buch zu beschädi­
gen. Man denke an die anderen Le­
ser!

Das behutsame Umgehen mit 
Büchern muß schon in früher Kind­
heit anerzogen werden. Ich- beob­
achtete einmal eine Mutter. die 
ihr weinendes Kind damit be­
schwichtigte, daß sie aus dem schö­
nen Buch mit dem Rotkäppchen das 
Blatt mit einem Bild herausriß. cs 
zerfetzte und dabei erklärte: „Wei­
ne nicht, Igoriok, den bösen Wolf 
habe ich in kleine Stücke zerrjs- 
sen!..“

Die Bücherschädlinge verursa­
chen einen riesigen Schaden: jähr­
lich werden in den Bibliotheken 
des Landes aus verschiedenen 
Gründen Bücher für etwa 1Ö0 Mil­
lionen Rubel .abgebucht, wobei; die 
Rubrik „vom Leser nicht zurück­
erstattet" nicht den letzten Platz 
einnimmt. Und der Staat verausgabt 
nicht wenig Mittel, um die Lücken 
auf den Bücherregalen der Biblio­
theken aufzufülJen und zwar nicht 
schlechthin mit irgendwelchen, sqn- 
dern mit denjenigen, die besonders 
gefragt sind.

Doch... bleiben dann die Bände, 
sowieso nicht sehr'lange auf den 
Bibliotheksregalen stehen. Sie 
kommen oft als Ergänzungsgegen- 
slände zur prunkhaften Zimmerein­
richtung hinzu. Man zeigt diese 
Bücher seinen Gästen und geniert 
sich nicht einmal. daß in man­

chen von ihnen ein Bibliotheksslem- 
pel steht.

Daher kann man manche Biblio­
philen verstehen, die» eigene Biblio­
theken haben, doch anderen Men­
schen den Zutritt zu ihnen verweh­
ren. Sie schätzen die Bücher nicht 
etwa wegen der Mode. sondern, 
weil viele von ihnen den wahren, 
geistigen Wert der- Bücher längst 
erkannt haben;

Es taucht die Frage auf: Warum 
kann man. sagen Wir mal Stahl­
rohren, Gußeinsenbarren und ande­
re Erzeugnisse der Produktion vor 
unredlichen Leuten bewahren, wäh­
rend man gegenüber Menschen, die 
die Bücher der Bibliotheken ver­
schleppen pnd uns unseres geisti­
gen Gemeinguts berauben, macht­
los ist? Man darf sich nicht dar­
auf beschränken, an ihr Gefühl der 
Anständigkeit zu pochen. Diesbe­
züglich haben sjch Disziplinarstra­
fen meines Erachtens nicht nur 
nicht erschöpft, sondern man wen­
det diese noch nicht’gebührend an. 
Die Bücher versohwinden, und die 
Schuldigen rechnen fest auf ihre 
Straflosigkeit. Sie bringen die 
geliehenen Bücher jahrelang nicht 
zurück, reagieren nicht auf die Er­
mahnungen der Bibliothekare, die 
ihre Kunden anritfen und ihnen 
Postkarten schreiben. So wurden 
1982 in den Bibliotheken des Ge­
biets Zelinograd Bücher für. eine 
Gesamtsumme von 167 000 Rubeln 
abgebucht, unter denen Bücher, die 
die Leser nicht zurückersfattet hat­
ten, dreißig Prozent ausmachten.

Nach wiederholten ergebnislosen 
Ermahnungen begeben sich die Mit­
arbeiter der Bibliotheken in die 
Wohnungen solcher „Bücherfreun­
de". Doch auch das hilft qfclit im­
mer. Man empfängt den ungebete­
nen Gast recht unfreundlich oder 
öffnet ihm einfach nicht die Tür. 
Manchmal wird dem Bibliothekar 
erkärt, der Leser wohne Iper längst 
nicht mehr. Wo dieser doch genläß 
den Regeln, mit denen er seiner­
zeit bekannt gemacht wurde.1 ver­
pflichtet ist, über dpn Wechsel sei­
nes Wohnorts, des Arbeitsplatzes, 
über die Änderung seines Narnes 
zu berichten. Djese Regel wifd.bei 
weitem nicht von allen befolgt.

Vielleicht sollte man die jeweili­
gen Arbeitskollektive über die Fak­
ten von Entwendung und Beschä­
digung der Bücher infqrmieren und 
diese Fragen auf den Sitzungen 
des Kameradschaftsgerichts erör­
tern? Oder für diese Zwecke gesell­
schaftliche Inspektjpnen gründen? 
Vorläufig aber verschwinden weiter 
Werke'der Klassiker, populärwissen­
schaftliche Bücher. Ausgaben, die 
gewissermassen unschätzbar sind. 
Bedeutet das aher, daß sie für je­
dermann kostenlos zu haben sind?

Helene REIMER

Unsere Anschrift:
KuaxcKan CCP, 473027 r. UejiHHorpaa, 
Hom CoBetOB, 7-fi 8t<dk, <4>poHHAUia<t)T>.

Gescheitertes Glück
Aufzeichnungen eines

Tamara W. und Iwan W. wollten 
sich scheiden lassen. Doch ehe wir 
die Ehe gesetzlich lösten, mußten 
wir sie zu erhalten versuchen. Aber 
recht bald war uns klar, daß das 
sinnlos gewesen wäre: Diese Le­
bensgemeinschaft war auf Sand ge­
baut worden und war von Anfang 
an labil. Nicht etwa deswegen, weil 
die Ehe ohne gegenseitige Neigun­
gen, ohne Liebe geschlossen wor­
den war. Tamara und Iwan waren 
früher anscheinend beide von ihrer 
Leidenschaft hingerissen, und hät­
te damals jemand behauptet, daß 
ihr Entschluß zu heiraten, einen 
materiellen Zweck verfolge, würden 
sie diese Meinung wahrscheinlich 
entschieden abgelehnt haben.

Und doch steckte der böse Keim 
dieses scheiternden Eheglücks ge­
rade im Bereich ihrer materiellen 
Beziehungen. Er war schon lange 
da. noch ehe das Mädchen den jun­
gen Mann kenhenlernte, noch ehe 
die Freundschaft sich zur Liebe 
entwickelte. Alles begann damit, 
daß der Junge wie auch das Mäd­
chen in ihren Familien zu Egoisten 
erzogen wurden, und jeder vor al­
lem sein materielles Wohl anstreb­
te. Während der aufkeimenden Lie­
be trat das allerdings in den Hin­
tergrund. Doch nur zeitweilig ge­
langen ihre Bemühungen, die eige­
nen Interessen mit den Wünschen 
des anderen zu vereinen. Man war 
zu sehr daran gewöhnt, immer das 
eigene Vorteil zu wahren und all 
seine Wünsche verwirklicht zu se­
hen. Daraus entwickelten sich die 
Meinungsverschiedenheiten. S i e 
wuchsen wie eine Lawine, weil bei­
de nicht fähig waren, einander ein 
selbstloses Verständnis entgegenzu­
bringen.

Die Tragödie bestand jetzt aber 
nicht darin, daß die Beiden sich 
schieden. Außer ihnen gab es da 
noch eine dritte Person: ihr Kind. 
Und dessen Wohl mußten wir Rich­
ter bei der Ehescheidung als erst­
rangig schätzen.

Es wäre zu erwarten, daß es den 
Eltern auch darum ginge. Gemäß 
ihrer Lebenshaltung waren sie aber 
nur dazu fähig, den materiellen 
Aspekt des Problems zu sehen. Ta­
mara verlangte nur, ihr ehemaliger 
Gatte solle Alimente zahlen. Qb 
sie auch daran dachte, daß ihr Kind 
nun keinen Vater bei sich haben 
wird? Allerdings war die junge 
Mutter gewiß nicht verpflichtet, 
hier ihre tieferen Gefühle, ihre 
Sorgen um die Zukunft des Kindes 
zu offenbaren. Die Frau wollte pe- 
schieden sein. Das war ihr Anlie­
gen, mit dem sie sich an das Volks­
gericht wandte. Dazu waren wir 
jetzt zuständig. Indem wir nun 
diesen Ehebund auflösten, und so 
den Wünschen der Frau und des 
Mannes entsprachen, waren wir lei­
der nicht imstande, das Kind vor 
den eventuellen nachteiligen Fol­
gen dieser Entscheidung zu schüt­
zen. Das bewegte uns als Men­
schen. Darin bestand unseres Er­
achtens die Tragödie des geschei­
terten Eheglücks, gegenüber dem 
die besten Gesetze machtlos sind 
Das erkannten wir um so mehr, ie 
mehr wir sahen. wie leichlsinnir 
die Eltern über das Schicksal ihres 
Kindes verfügten. Sie sprachen nur 
von ihren materiellen Problemen 
und entpuppten sich als Menschen 
mit spießbürgerlichen Anschauun­
gen, die bei der Vermögensteilung 
um Jeden Gegenstand feilschten.

Volksrichters
Aus den Äußerungen der Frau 

konnte man sich ungefähr eine Vor­
stellung davon machen, in welcher 
Atmosphäre das Kind bei ihr auf­
wachsen wird. Indem wir uns ent­
schieden, es bei der Mutter zu las­
sen, übernahmen wir gewissermaßen 
auch die Verantwortung für das­
selbe. Davon hatte Tamara natür­
lich keine Ahnung.

Ich möchte nicht als Schwarzseher 
auftreten, aber ich konnte aufgrund 
meiner Praxis, aus all den gericht­
lichen Verfahren in den sogenann­
ten Familienangelegenheiten vor­
aussehen, daß manche jungen Men­
schen, unter den Bedingungen ei­
ner gescheiterten Ehe ihrer Eltern 
aufgewachsen, oft deren Schicksal 
wiederholen. Als Egoisten erzogen, 
sind sie dann unfähig. die ganze 
Verantwortung zu erkennen, die sie 
bei der Eheschließung als Staats­
bürger übernehmen. Gemeint ist 
vor allem die persönliche Verant­
wortung als Erzieher der beran- 
wachsenden Generation, die Verant­
wortung gegenüber unserer soziali­
stischen Gesellschaft.

Leider ist dieses Bewußtsein 
nicht nur bei den jungen Leuten 
oft sehr mangelhaft entwickelt.

Recht kompliziert gestalten sich 
die'Beziehungen in jungen Fami­
lien, wo die Schwiegereltern oder 
andere nahe Verwandten Unfrieden 
stiften oder diesen schüren. Das 
beginnt .manchmal bei den polaren 
Meinungen über den künftigen 
Wohnort des iungen Ehepaars. Er 
möchte unbedingt dort leben, wo 
seine Eltern sind, während sie bei 
den Ihrigen bleiben möchte. Gegen 
die Anhänglichkeit erwaclrsener 
Kinder zu ihren Angehörigen wäre 
an und für sich nichts einzuwen­
den. Doch sollte man dabei ein ge­
genseitiges Verständnis auf reeller 
Grundlage anstreben. Da spielt die 
Rolle der Eltern der jungen Galten 
eine große Rolle. Leider mangelt 
es aber gerade den ersteren oft an 
objektiver Bewertung. Nicht selten 
sind die Widersprüche damit ver­
bunden. daß dip iungen Leute zu 
unselbständig erzogen wurden und 
daran gewöhnt sind, sich auf je­
manden zu verlassen, darunter auch 
in materieller Hinsicht. Spielt die­
se nun die Hauptrolle, hat der Un­
frieden einen guten Nährboden.

So war es zum Beispiel im Fall 
von Sinaida und Viktor T. Sie hat­
ten zwei Kinder Die Ehe zerfiel, 
woran nicht wenig Sinaidas Mut­
ter die Schuld trug, die sich stän­
dig zu parteiisch in die Angelegen­
heiten der jungen Familie einge­
mischt hatte Obwohl die Angehö­
rigen des Ehepaars in manchen 
Fällen es negativ beeinflussen, darf 
man ihnen aber nicht ohne weiters 
die Schuld in die Schuhe schieben. 
Schließlich und endlich haben nur 
die beiden Gatten selbst das Recht, 
über die Auflösung oder das Wei­
terbestehen ihrer Ehe zu entschei­
den. und zwar nach dem Gesetz 
und nach den Prinzipien unserer 
Moral. Und da kommen wir wieder 
auf die persönliche Verantwortung 
eines jeden Menschen vor sich 
selbst, vor seinen Angehörigen und 
'or der Gesellschaft zurück. Dieses 
Gefühl der Verantwortung müssen 
wir in der Familie, in der Schule 
und im Arbeitskollektiv möglichst 
entwickeln.

Alexander DELL

Gebiet Kustanai
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Gelegentlich ist beim Offnen ei­
nes Auslaufventils ein heulendes 
oder klapperndes Geräusch ver­
nehmbar. Ursache für diese störeb- 
de Erscheinung sind lose Ventiltei­
le oder eine vorübergehend hohe 
Fließgeschwindigkeil in den Roh­
ren. Der zu lockere Ventilteller 
dreht sich beim Wasserauslauf und 
erzeugt das Geräusch. Ist die Lei­
tung an einigen Stellen durch Grat 
oder scharfe Knicke verengt, so 
fließt das Wasser an dieser Stelle 
mit größerer Geschwindigkeit, wo­
durch es zu Geräuschen der ge­
nannten Art kommt. Überschreitet 
diese Erscheinung die Grenze des 
Erträglichen, muß die Störungsquel­
le durch Auswechseln von Lei­
tungsteilen beseitigt werden.

Das Befestigen des Ventiltellers 
bereitet hingegen keine Schwierig­
keiten. Es darf nicht übersehen 
werden, daß Metallrohre die Ge­
räusche fortlciten. Der Nachbar 
wird für deren Beseitigung dank­
bar sein.

Dem 
Gartenfreund

Das Kalken der Obstbäume ist 
ein guter Schutz gegen Frostrisse 
und Frostplatten. Der Anstrich mit 
Kalkmilch wirkt nicht nennenswert 
als Abtötungsniittel für Krank­
heitserreger oder Schädlinge. Er 
hat lediglich den Zweck, die Son­
nenstrahlen von der Rinde abzu­
halten, so daß sie nicht am Tag 
stark erwärmt wird und naclit^ dem 
Frost ausgesetzt ist. Wo zur Win­
terspritzung der Obstbäume Obst- 
baukarbolineum verwendet wird, 
kann man etwas Kalkmilch zuset­
zen. Dadurch ist nach der Sprit­
zung leicht zu kontrollieren, ob je­
der Teil der Bäume mit der Sprrtz- 
briihe getroffen wurde.

Rezept der Woche
Gefüllter Paprika

Die vorsichtig ausgehöhlten Papri­
kafrüchte mit Hackfleischmasse fül­
len und in heißes Bratfett setzen; 
längliche Paprikafrüchte mit der 
Öffnung nach unten. Tomatenpapri- 
kafrüchtc mit der Öffnung nach 
oben. Nach kurzem Anbraten die 
heiße Brühe oder einen Rest Bra­
tensoße auffüllen und das Gericht 
zugedeckt gar schmoren. Für die 
Fülle das Fleisch mit ein geweich­
tem Weißbrot. Ei, fein geschnitte­
ner Zwiebel und Gewürzen verar­
beiten. Anstelle von Hackfleisch 
kann Wurst oder eine Mischung 
aus garem Reis und Wurstwürfeln 
verwendet werden. Die Brühe kann 
wegbleiben, wenn etwa 250 g ge­
häutete, zerschnittene Tomaten und 
wenig siedendes Wasser zugesetzt 
werden. Die Soße läßt sich mit kalt 
angerührtem Stärkemehl binden.

Kleine Kniffe

— Türen und Tore lassen sich 
von einer Person leicht anheben 
(z. B. zum ölen), wenn unter der 
Bandseite ein Hebel wirksam wird.

—r Kleine Risse in Decken bessert 
man nicht mit Gipsbrei aus, son­
dern mit einem Brei aus Schlämm­
kreide. dem Leim zugesetzt ist.
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